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Zum Kulturkampf in Belgien. 


Während die Hochfluthen des Kulturkampfes in unſerm 
deutſchen Vaterland ſich mehr und mehr verlaufen und beide 
Betheiligten ſich einer abwartenden Haltung befleißen, bietet 
unſer in der Ueberſchrift genanntes Nachbarländchen einen über⸗ 
aus kriegeriſchen Anblick dar. Der Streit dreht ſich 
dort um die Elementarſchule und hat die Form der wildeſten 
Parteikämpfe angenommen, hat die Gemüther mit einer 
Leidenſchaftlichkeit erfüllt, die an die Tage unſerer eigenen 
härteſten Kämpfe auf ähnlichen Gebieten erinnert. Iſt auch 
— entſprechend dem geringen Umfange des Kriegsſchauplatzes — 
der Kulturkampf in Belgien in Hinſicht der äußeren Aus⸗ 
dehnung einem Sturm im Glaſe Waſſer zu vergleichen, ſo 
beweiſen doch die Thatſachen, daß ein ſolcher Sturm unter Um⸗ 
ſtänden an Intenſität ſtaunenerregende Wirkungen verurſachen 
kann, auch wenn an Extenſität ſeinem verheerenden Wüthen enge 
Grenzen geſetzt ſind. 

Bekanntlich iſt der Ausgangspunkt des Streites ein im 
Sommer dieſes Jahres von dem liberalen Kabinet Frere Orban 
und der gleichfalls liberalen Kammermehrheit kreirtes Geſetz;: 
das Geſetz über die Neuregelung des Volksunterrichts. Die 
Majorität des Landes hatte unter der achtjqährigen Herrſchaft der 
Klerikalen ſattſam gelernt, wie nothwendig die Selbſtſtändig⸗ 
machung der ſtaatlichen Unterrichtsanſtalten von der zu ſteten 
Uebergriffen geneigten und der Alleinherrſchaft zuſtrebenden kirch⸗ 
lichen Beeinfluſſung ſei — allein ſchon um der Autorität des 
Staates willen. Die ſeit dem 1. Juli Geſetzeskraft habende 
Neuordnung der Dinge gab die bisher geltende „gemiſchte Schule 
mit Staatsdotation und geiſtlicher Leitung“ auf und ſetzte an ihre 
Stelle die Schule als reine Staatsanſtalt unter vom Staate 
ernannten Behörden. Zugleich wird der Religionsunterricht dem 
Familienvater und dem Kultusdiener überlaſſen — erſteht alſo 
die konfeſſionsloſe Schule, deren Einführung man nach den in 
Holland gemachten Erfahrungen immerhin als Fehler und als 
Halbheit bezeichnen kann. 

Freilich haben als Gegengewicht hiergegen die Geiſtlichen 
das Recht erlangt, im Schulgebäude zu einer Zeit, wo der Un⸗ 
terricht nicht geſtört werden kann, Religionslehre abzuhalten. Um 
Mißbräuche zu verhindern, dürfen ſeitens der Lehrer Dogmen 
oder Einrichtungen anerkannter Kirchen keiner feindſeligen Kritik 
unterzogen werden. . 

Das Angeführte dürfte genügen, um darzuthun, daß in 
dem neuen Geſetz die Gefühle der katholiſchen Familien wie die 
realen Machtverhältniſſe der Kirche gebührend Beachtung gefun⸗ 
den haben. Damit begnügte ſich jedoch der weitere Eindämmung 
fürchtende Klerus nicht. Ein wahrer Sturm der heftigſten Agi⸗ 
tation erhob ſich — ſchon bevor das Geſetz verfaſſungsmäßig 
fertig zu Stande gekommen — gegen die Vorlage. Unter An⸗ 
führung der ultramontanen Heißſporne, namentlich des thaten⸗ 
durſtigen Kardinal⸗Erzbiſchofs von Mecheln, organiſirte ſich eine 
ſo fanatiſch-heftige Bewegung gegen das Kabinet und ſein Geſetz, 
daß unſere jüngſtvergangene Kulturkampf = Aera kaum etwas 
Aehnliches aufzuweiſen hat. Von Proteſten an den König, 
in welchen das Geſetz als Verletzung der in der bel⸗ 
giſchen Verfaſſung gewährleiſteten Freiheit des Klerus bezeichnet 
wurde, ging man nach Verkündigung des Geſetzes bald zur 
ſchärfſten Kirchenſtrafe gegen die ſich demſelben Unterwerfenden 
über. Man belegte Alle, die an ſeiner Ausführung ſich bethei⸗ 
ligten, mit der großen Exkommunikation, die Staatsſchulen ſelbſt 
mit dem Interdikt. 

Daneben wußte aber der ultramontane Klerus auch Poſi⸗ 
tives zu ſchaffen; man eröffnete ſo ſchleunig als möglich neben 
den Staatsſchulen maſſenhaft „freie Schulen unter geiſtlicher 
Leitung“. Ein unerhörter Druck auf die Gemüther, wie er ja 
bekanntermaßen den einflußreichen Mitgliedern der Prieſterſchaft 
auszuüben nicht ſchwer fällt, brachte es denn auch zu Wege, daß 
ſehr viele Lehrer und Schüler in die klerikalen Inſtitute hinüber⸗ 
gezogen werden. Unzweifelhaft bleibt es, daß der Ausfüh⸗ 
rung des Geſetzes durch dieſen paſſiven Widerſtand erhebliche 
Schwierigkeiten erwachſen ſind. 

Um dieſen Widerſtand zu brechen, wandte ſich das belgiſche 
Kabinet nunmehr an die „rechte Schmiede“ — nach Rom, mit 
dem Erſuchen, der Vatikan möge die belgiſchen Biſchöfe des⸗ 
avouiren. Frere Orban hatte ſchon gleich nach Uebernahme 
ſeines Amtes dem belgiſchen Vertreter in Rom, Baron d' Ane⸗ 
than, ſeine Abſicht ausgeſprochen, die diplomatiſchen Verbindungen 
Belgiens mit Rom, die nach liberaler Anſchauung überlebt ſeien, 
allgemach fallen zu laſſen, und zu dem Ende dem Geſandten an⸗ 
heimgegeben, um Urlaub einzukommen. Wie unſern Leſern 
bekannt iſt, ſind vor einigen Tagen in der belgiſchen Kammer 
die hierüber handelnden diplomatiſchen Schriftſtücke zur Verleſung 
gelangt. Als ſchon nach dem Amtsantritte des liberalen Mini- 
fteriums der Episkopat und die klerikalen Journale ſich nicht 
mehr mit Angriffen auf die Regierung begnügten, ſondern der 
Verfaſſung ſelbſt den Krieg machten, erklärte auf miniſterieller⸗ 


ſeits in Rom erhobene Beſchwerde Leo XIII., die Verfaſſung 
ſei ein Pakt, der loyal befolgt werden müſſe. Nun beſtimmt 
Artikel 17 der Konſtitution von 1831: „Der Unterricht ift frei... 
Der auf Staatskoſten ertheilte öffentliche Unterricht wird durch 
Geſetz geregelt“. Das Recht des Staates, über den öffentlichen Unter⸗ 
richt zu beſtimmen, ſteht alſo ganz aufer Frage; die Kurie ſcheint ſich 
hierauf nicht weiter eingelaſſen zu haben, ſie erwiderte im Gegen⸗ 
theil, dogmatiſch nehme der belgiſche Episkopat einen völlig kor⸗ 
rekten Standpunkt ein, unr hätte er aus den richtigen Prinzipien 
inopportune und zu weit gezogene Folgerungen gezogen, weshalb 
der Vatikan ihm auch wiederholt Mäßigung und Beſonnenheit 
anempfohlen habe. Aber auch dies geſchah, wie aus einer frühe⸗ 
ren Depeſche des belgiſchen Geſchäftsträgers hervorgeht, erſt auf 


wiederholtes Andringen der belgiſchen Regierung, nachdem die 


Kurie Anfangs von einer Intervention überhaupt nichts wiſſen 
wollte und die Unabhängigkeit der Biſchöfe vorſchützte. 

Wie die „Preſſe“ mit Recht hervorhebt, iſt die Streitfrage 
allerdings thatſächlich eine ziemlich müßige; denn einen Erfolg 
habe auch die Mahnung des Papſtes zu mäßigem Vorgehen 
nicht gehabt, wenigſtens nicht in der Hauptſache; weder ſei der 
Bannſtrahl der Biſchöfe gegen die Lehrer, die an der Staats⸗ 
ſchule wirken, noch gegen die Eltern zurückgenommen, die ihre 
Kinder in die Staatsſchule ſchicken; dieſer werde nach wie vor 
regelrecht der Krieg gemacht, indem man mit der Gründung von 
Konkurrenz⸗Anſtalten fortfahre und dieſe mit allen Mitteln des 
Gewiſſenszwanges bevölkere. Frére-Orban habe erklärt, die Re⸗ 
gierung werde ihre Aktion zu Ende führen; dies würde, da die 
Regierung den geiſtlichen Anſtalten nach der heutigen Verfaſſung 
nicht beikann, die Reform des Unterrichts⸗Paragraphen und die 
Einführung des obligatoriſchen Staatsunterrichts vorausſetzen, wie 
bekanntlich gegenwärtig auch in Frankreich, wo die Verhältniſſe 
ja ähnlich liegen, projektirt iſt. 

Für Deutſchland von beſonderem Intereſſe iſt aber die That⸗ 
ſache, daß des Papſtes angebliche Bemühungen, den Klerus in ein 
Geleiſe geſetzlicher Oppoſition zu bringen, ſich in Belgien fruchtlos 
erwieſen haben. Die „Norddeutſche Allgemeine“ meint an der 
Hand des Schriftwechſels, derſelbe Macht: erkennbar, „daß de 
Einfluß eines verſöhnlichen 1 555 nur ſchwer wieder auszu⸗ 
gleichen vermöge und ſich dabei einem ſtarken Widerſtande gegen⸗ 
über befinde, was ein in entgegengeſetzter Richtung arbeitender 
Vorgänger an klaffenden Gegenſätzen zwiſchen Staat und Kirche 
geſchaffen habe.“ OR: 
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Das Volk und der Wald. 


In der jüngſten Nummer der „Heſſiſchen Morgenzeitung“ 
finden wir einen, wie wir annehmen, vom Reichsgerichtsrath 
Dr. Bähr verfaßten, außerordentlich ſachgemäßen Aufſatz über 
„Das Recht des Beerenſammelns vor dem 
preußiſchen Landtage“, welchen wir in ſeiner 
ganzen Ausdehnung mit dem Bemerken zum Abdruck bringen, 
daß er trotz ſeiner Zuſpitzung auf ſpezifiſch heſſiſche Verhältniſſe 
für die Beurtheilung der den gegenwärtigen Landtag beſchäftigen⸗ 
den Geſetzesvorlage von allgemeiner Bedeutung bleibt. Derſelbe 
lautet: 


In dem Entwurf eines Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes, welcher dem 
Landtag vorgelegt iſt, lautet die vielbeſprochene Beſtimmung über das 
Beerenſammeln im Walde dahin: „Mit Geldſtrafe bis zu 10 Mark 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen wird beſtraft, wer auf Forſtgrund⸗ 
tücen ohne Erlaubniß des Waldeigenthümers Kräuter, Beeren oder 

ilze ſammelt, oder, falls er einen Erlaubnißſchein erhalten hat, den⸗ 

ſelben beim Sammeln nicht bei ſich führt.“ Die Kommiſſion des 
r will dieſe ya dahin ändern: „Mit 
Geldſtrafe ꝛc. wird geſtraft, wer auf Forſtgrundſtücken den polizeilichen 
Anordnungen oder dem Verbote des Eigenthümers entgegen Kräuter, 
Beeren oder Pilze ſammelt ꝛc. Die Verfolgung darf nur auf Antrag 
eintreten.“ Von der Regierungsvorlage unterſcheidet ſich dieſer Ab- 
änderungsantrag nur dadurch, daß das, was jene klar und baar aus⸗ 
ſpricht, dieſer in etwas verſchämterer Form einführen will. Beide 
wollen den Waldeigenthümer das Recht geben, die Beerenſammler aus 
dem Walde zu weiſen. Nach der Regierungsvorlage ſoll dies ſchon 
kraft Geſetzes geſchehen; nach dem Kommiſſtensvorſchlag kraft eines 
beſonderen, von dem Ei enthümer erlaſſenen Verbotes. Im Weſent⸗ 
lichen läuft beides auf daßſelbe hinaus. 
Man kann ſagen, daß mit dieſer . engen ein gewiſſer geſchicht⸗ 
licher Prozeß ſich vollenden würde; ein Prozeß, welcher freilich in der 
traurigſten Periode deutſcher Geſchichte begonnen. Es ſind die letzten 
Jahrhunderte des Mittelalters, in welchen der freie deutſche Bauern⸗ 
ſtand unterdrückt, belaſtet und geknechtet wurde von dem mächtigen 
Grundherrn, deſſen der Bauer ſich nicht zu erwehren vermochte, und 
welcher ein Recht nach dem anderen an Grund und Boden ſich an⸗ 
eignete. Damals begann man auch das Volk aus dem Walde heraus⸗ 
zutreiben; und ſeitdem iſt es geſchehen, daß die größeren Wälder faſt 
durchweg in das Eigenthum des Landesherrn oder der Ritter über⸗ 
gingen. Wie bitter dies damals empfunden wurde, davon zeugt noch 
ein uns erhaltenes Gedicht aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts, 
worin es heißt: 

Die fürſten twingent mit e 

velt, ſtein, waſſer und walt, 

darzuo beide wilt und zam; 

fie täten luft gerne alſam. 

Der muoz uns doch 8 fin. 

möchten ſie uns den ſunnenſchin 


1879. 
verbieten, ouch wint und regen, 


man müeſt in zins mit golde wegen.“) 

Davon zeugt in noch ganz anderer Weiſe das furchtbare Aufzucken 
des empörten Bauernſtandes, welches unter dem Namen des Bauern⸗ 
kriegs bekannt iſt; der gräßlichſte Kampf, der jemals auf deutſchem 
Boden gewüthet hat. RE 5 

Heſſen hat unter jenen Kämpfen nur wenig gelitten. Die heſſiſchen 
Landgrafen waren wohlwollend. Nahmen ſie gleich, wie die anderen 
Fürſten, den Wald zum größten Theil unter ihren Schutz, ſo beließen 
ie doch ihren Unterthanen mannigfache Rechte am Walde; auch ihre 
Forſtbedienteſten verfuhren mit Schonung. Gegen den übertriebenen 
Eigennutz ritterſchaftlicher Waldbeſitzer aber ſchützten ſie die Unter⸗ 
thanen durch ihre gute Juſtiz, die von jeher eine Zierde der heſſiſchen 
Lande war. So dat ſich auch, neben vielen anderen Rechten der An⸗ 


1866 würde Niemand in Heſſen daran gedacht Aueh = 88 a 
aſſe unſerer Land⸗ 


Mit Mühe hatte die e Wee 5 3 
etzesbeſtimmung ab⸗ 


er konſta 


das Beerenſammeln noch 8 A 
dann natürlich mit Geld gelöſt werden muß. Warum ſollte auch nicht 
der arme Waldbeſitzer die in Ueppigkeit lebenden alten Frauen und Kin⸗ 
der, welche das Beerenſammeln zu üben pflegen, in dieſer Weiſe beiteuern ? 
Wenn man ſo unſerem Volk ſeine letzten Rechte 
am Walde nimmt und dann vielleicht auch noch den Knaben, 
welcher Schmetterlinge fängt, und den Botaniker, welcher 
nach ſeltenen Pflanzen ſucht, aus dem Walde hinausjagt, ſo 
würde damit allerdings der in der traurigſten wo unſerer Ge⸗ 
ſchichte begonnene Prozeß vollendet ſein. Aber Niemand in Heſſen 
hätte wohl edacht, daß dies geſchehen würde binnen wenigen Jahren, 
nachdem auch das Volk unſeres Landes unter der glorreichen Führung 
Kaiſer Wilhelm's, des wollwollendſten Fürſten, der je auf einem 
deutſchen Thron geſeſſen, ein „einiges freies Deutſchland“ hat er⸗ 
kämpfen helfen. Unſere Landbevölkerung aber würde in dieſem Geſetz 
die erſte Frucht zu koſten bekommen eines reaktionären preußiſchen 
ums zu welchem auch ſie ihr Scherflein beizutragen ſich hat bes 
thören laſſen. 


[Nochmals Deutſchland und Holland.] Ne⸗ 
ben der Broſchüre des Kronprinzen der Niederlande iſt es 
ein Schriftchen des früheren holländiſchen Kriegs⸗ 
miniſters, Herr den Beſer Portugael, welches in 
Holland viel Aufſehen erregt und auch für uns in Deutſchland 
ein gewiſſes aktuelles Intereſſe hat. Der genannte Herr ver⸗ 
langt nämlich eine Ver faſſungsreviſion, ohne welche 
es nicht möglich ſein werde, zu einem guten Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem zu gelangen. Er tritt entſchieden für die 
Einführung der allgemeinen perſönlichen 
Wehrpflicht ein und für die Abſchaffung des gegenwärtigen 
Syſtem der Stellvertretung. Die Truppeu ſollen in eine Feld⸗ 
armee von 35 — 40,000 Mann und eine gut disziplinirte und 


ae. „ unter den Beſchwerden oben an, daß 
die Fürſten Waſſer und Wald genommen hätten. Dieſer Sinn treibt 
bis auf heute manchen Wilddieh, der ſonſt nichts verbricht; 
welchem natürlich empfindenden Menſchen wird nicht ſchwül dabei, 
wenn er Arme darben ſieht, die in gemeinem Fluß und Wald den 
ungefangenen Fiſch nicht fangen, das unerlegte Wild nicht erlegen 
dürfen? — Dürres Laub jammeln, Beeren leſen, kleine Vögel 
fangen, das dürfen fie noch.“ — Dieſe Bemerkung macht unſer ber 
rühmter Landsmann Jakob Grimm an der Stelle, wo er die oben 
angeführten Verſe zitirt und denſelben noch die Worte hinzufügt: 
„Eine Bitterkeit, die etwas Unverjährbares hat.“ (Deutſche Rechts⸗ 
alterthümer. S. 248.) 


eipzig, München, 


! 
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kirchlichen Friedens in Deutſchland wird von allen patriotiſch ge⸗ 


ausgebildete Belagerungsarmee von etwa 40,000 Mann getheilt 
werden. Er will ferner die Miliz und die Bürgergarde derartig 
teorganifirt wiſſen, daß die früheren Angehörigen der Armee in 
dieſelben Waffengattungen eingereiht würden, wie diejenigen, zu 
welcher ſie in der Armee gehört haben. Das Budget für eine 
derartig reorganiſirte Armee würde den Betrag von 17 Millio⸗ 
nen Gulden nicht überſchreiten. Die Dienſtzeit im Heere ſoll 
fünf Jahre betragen, nach deren Ablauf der Dienſtpflichtige wei⸗ 
tere fünf Jahre der Reſerve angehören würde. — Für Deutſch⸗ 
land kann es nur angenehm ſein, wenn die Niederländer ihre 
Wehrhaftigkeit nach Kräften verſtärken, um ihre Neutralität 
eventuell mit eigenen Mitteln auch gegen einen übermächtigeren 
Feind, der von Weſten her dieſelbe bedrohen könnte, aufrecht zu 
erhalten im Stande zu ſein. Jedenfalls iſt mit Freude zu konſta⸗ 
tiren, daß deutſchfreundliche Anſchauungen in den Niederlanden 
immer energiſcher zum Ausdruck kommen. So leſen wir einen 
bemerkenswerthen Artikel im „Rotterdamſch Nieuwsblad“, in wel⸗ 
chem es u. A. heißt: 
.. . . „Frankreich gehört gegenwärtig zu unſeren Freunden; die 
altung ſeiner Regierung zeugt von großem Wohlwollen gegen unſer 
Vaterland. Welcher Niederländer wird ſich hierüber nicht freuen und 
aufrichtig wünſchen, daß dies ſo bleiben möge? Aber es iſt nicht rich⸗ 
tig, Frankreich höher als irgend eine andere Nation zu ſtellen, und es 
als die ganz bejondere Schirmmacht kleinerer Staaten zu betrachten. 
Sind die Franzoſen jetzt unſere Freunde, ſo waren und ſind die 

Deutſchen noch: unſere Stammverwandten und Brüder. 

Wenn wir die Geſchichte der Niederlande aufſchlagen, dann finden 
wir kein einziges Blat, welches von einer thatkräftigen Sympathie 
Kunde giebt, die Frankreich unſerem Vaterlande beweſen hätte. In 
den Tagen der Heimſuchung waren die Franzoſen regelmäßig gegen 
uns — die Deu ſchen aber regelmäßig mit uns. Tauſende von tapie: 
ren Deutſchen ſind an der Seite unſerer großen Vorfahren in dem hei⸗ 
ligen Streit für Freiheit und Recht gefallen. Das dürfen wir Nieder⸗ 
länder nimmer vergeſſen! Wir wünſchen Frankreich Fortſchzitt und Se⸗ 
gen auf den Weg zur Reform und Entwickelung, den es eingeichlagen 
at, aber Frankreich kann es uns nicht übel deuten, wenn wir bei dem 
8 unſerer Sympathie den Lehren unſerer Geſchichte Rechnung 
ragen.“ ' 


ESSEN 


Deutſchland. 


+ Berlin, 23. November. [Kirchen- und Schul⸗ 
politik. Der Verein „Konkordia“.] Die letzten 
Wochen unſeres inneren politiſchen Lebens ſind vollſtändig durch 
die Finanz: und Eiſenbahn⸗Debatten beherrſcht worden. Es wird 
Zeit, die Aufmerkſamkeit wieder mehr auf den wirklichen Schwer: 
punkt der Situation zu lenken. Denn nicht in den Fragen, mit 
welchen ſich jene Debatten beſchäftigten, liegt dieſer Schwerpunkt. 
Wie tief immer ſie in die geſammte Staats- und Volkswirth⸗ 
ſchaft eingreifen, im Grunde genommen handelt es ſich bei ihnen 
doch nur um die Konjequenzen aus thatſächlich bereits beſtehen— 
den Prämiſſen. Die ſchließliche Löſung läßt ſich, trotz aller 
Detailſchwierigkeiten, mit ziemlicher Sicherheit vorausſehen. Ganz 


anders verhält es ſich mit den Ausſichten auf dem 
Gebiete der Kirchen- und 
dem Gewirr der widerſprechenden Nachrichten über die Verhand— 


lungen mit dem Vatikan iſt als unbeſtreitbarer Kern jedenfalls 
ſo viel zu entnehmen, daß dieſe Verhandlungen von beiden Sei⸗ 
ten mit Ernſt und mit Hoffnung auf Erfolg geführt werden. 
An ſich würde dieſe Thatſache Niemandem als gefahrdrohend 
erſcheinen können. Im Gegentheil, die Wiederherſtellung des 


Stadttheater. 
Montag, den 24. November. 

Die geſtrige Aufführung von „Romeo und Julia“ legte wie⸗ 
der ein ſprechendes Zeugniß von der gediegenen Tüchtigkeit unſe⸗ 
rer Regie und unſerer Bühnenkräfte ab. Nicht ganz ohne Be⸗ 
ſorgniß ſah wohl mancher Theaterbeſucher den Namen Frl. 
Weiße's als Julia auf dem Theaterzettel. Keineswegs als ob man 
der Künſtlerin die geiſtigen Vorbedingungen zur Bewältigung 
dieſer Rolle irgendwie nicht zutrauen würde, aber die Rolle der 
Julia verlangt umfaſſende Stimmregiſter, vom ſüßen Liebesge⸗ 
flüſter bis zur kräftigſten heroiſchen Betonung hat ſich ihre De⸗ 
klamation zu bewegen, und wehe, wenn in einem Momente 
die Mittel verſagen. Der Zauber, den die Handlung um dieſe 
Mädchengeſtalt webt, wird dadurch in nicht wieder gut zu 
machender Weiſe zerriſſen. Nun ſtehen Frl. Weiße wohl ſüße 
tiefinnige Töne lyriſcher Klangfarbe zu Gebote, aber das Stimm⸗ 
material iſt doch nichts weniger als kopibs. Da konnte man 
denn geſtern mit ſteigender Freude und Genugthuung ſehen, 
was eine verſtändige Künſtlerin durch ökonomiſches zu Rath 
halten der vorhandenen Mittel zu erreichen vermag. In keinem 
Momente machten ſich die enormen Anforderungen, welche die 
Rolle an die Deklamation ſtellt, ſtörend bemerklich; den Reſt 
that ein reizendes, inniges Spiel: Frl. Weiße's Talent hat ge⸗ 
ſtern gewiß wieder viele Freunde gewonnen. Herr Wäſer 
war als Romeo eine prächtige Erſcheinung, Haltung und Spiel 
durchaus der Aufgabe entſprechend; nur die Klangfarbe ſeiner 
Stimme — alſo ein nicht durch Willensakt zu ändern⸗ 
der Umſtand — ließ die Rolle weniger für ſein Repertoir ge⸗ 
eignet erſcheinen, das wohl mehr auf dem Gebiete des Konver- 
ſationsſtücks zu ſuchen ſein dürfte. Das Publikum iſt ihm für 
ſeine geftrige Leiſtung um jo mehr zu Dank verpflichtet. Herrn 
Rahn's Mercutio war eine überaus glücklich aufgefaßte und 
durchgeführte Charakterzeichnung voll Friſche und männlicher 
Lebenskraft, die übrigen Rollen hatten ſämmtlich die angemeſſenſte 
Beſetzung, doch wollen wir nicht verſchweigen, daß Fürſt Escalus 
durch ſein Auftreten für das monarchiſche Prinzip gerade keine 
Propaganda zu machen verſtand. Die Szenerien des geſtrigen 
Abends waren brillant. 

Leider war das Theater nur mittelmäßig beſucht; die wirk⸗ 
lich intereſſante Vorſtellung hat das nicht verdient. HB, 


Noch einmal Louis Schneider. 
In der „N. Fr. Pr.“ finden wir ein aus Berlin da⸗ 
tirtes Feuilleton: „Aus Hofrath Louis Schneider's 


ulpolitit. Aus 
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ſinnten Männern ohne Unterſchied der Parteifarbe herbeigeſehnt 
Die Frage iſt nur, unter welchen Bedingungen der Friede ge⸗ 
ſchloſſen wird. Auch darüber mag man ſich der Beunruhigung 
noch entſchlagen können. So lange Fürſt Bismarck am Ruder 
iſt, wird, ſo vertrauen wir, den Rechten des Staats nichts ver⸗ 
geben werden. Selbſt von Herrn von Puttkamer ſind wir 
überzeugt, daß er den formalen Rechtsſtandpunkt feſthalten wird, 
wie es einem preußiſchen Beamten geziemt. Ein Anderes aber 
iſt es, in welchem Geiſte der Friede ausgeführt 
wird. In dieſem Punkte haben alle Freiſinnigen dem 
Kultusminiſter von Anfang an mit Mißtrauen gegenüber geſtan⸗ 
den. Und wahrlich, was inzwiſchen geſchehen iſt, hat ſie nicht 
eines anderen belehren können. Zu der Frage der Simultan⸗ 
ſchulen hat Herr v. Puttkamer eine prinzipielle Stellung einge— 
nommen, welche — wie man ſonſt auch über das Materielle 
der Sache urtheilen möge — von dem Geiſte der in 
Preußen beſtehenden Geſetzgebung jedenfalls ſo ziemlich das 
Gegentheil iſt. Nicht mit Unrecht dürfte man vermu⸗ 
then, daß der neue Miniſter dieſe eigenthümliche Art 
der Handhabung der Geſetze ſo zu ſagen zum Syſtem 
machen wer e. Aber wird es dabei ſein Bewenden haben? Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ brachte dieſer Tage über den „unbeſtreit⸗ 
baren Rückgang des religiös-ſittſichen Lebens in Deutſchland“ 
einen jener verworrenen und räthſelhaften Artikel, welche in die⸗ 
ſem Blatte zu erſcheinen pflegen, wenn Außergewöhnliches im 
Work und Werden iſt. Als greifbarer Sinn kann ſich aus dem 
betreffenden Wuſt von Phraſen nur die Anklage ergeben, daß 
an dem Verfall des religiös ſittlichen Lebens wenn nicht aus: 
ſchließlich oder in erſter Linie, ſo doch zu erheblichem Theile die 
moderne Geſetzgebung ſchuld ſei, jene Geſetzgebung, welche Alles 
gethan habe, Staat und Kirche von einander zu trennen, wäh: 
rend doch eine weiſe Politik die möglichſt enge Verbindung zwi- 
ſchen beiden erheiſche. Die praktiſche, wenn auch nicht ausge— 
ſprochene Schlußfolgerung aus dieſer Darſtellung kann natürlich 
nur ſein: Beſeitigung jener Geſetzgebung und Erſetzung derſel⸗ 
ben durch eine andere, welche die gewünſchte Verbindung her— 
ſtellt. Wer die Weiſe kennt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ über 
die bewährteſten ſozialpolitiſchen Einrichtungen Preußens wie 
Gewerbefreiheit, Freizügigkeit u. ſ. w. neuerdings den Stab 
bricht, wird ſich über die beiſpielloſe Leichtfertigkeit, wie hier die 
kirchenpolitiſche Geſetzgebung verurtheilt wird, nicht wundern 
können. Als ob man in Preußen jemals nach der Schablone: 
„Trennung von Staat und Kirche“ verfahren wäre! Als ob 
nicht alle geſetzgeberiſchen Akte, welche thatſächlich zu einer „Aus⸗ 
einanderſetzung“ zwiſchen Staat und Kirche führen mußten, her⸗ 
vorgegangen wären aus unausweichlicher konkreter Nothwendig⸗ 
keit! Und als ob in einem Staate, welcher die volle Gewiſſens⸗ 
freiheit und demgemäß die geſetzliche Gleichſtellung der religiöſen 
Bekenntniſſe gewährt, jene Verbindung zwiſchen Staat und Kirche 
überhaupt möglich wäre, welche nur bei einer einzigen alleinherrſchen⸗ 
den Staatskirche beſtehen kann! Es würde nicht verlohnen, von 
ſolchen Ungereimtheiten Notiz zu nehmen, wäre es nicht 
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“, die fie auf's 
Tapet bringt. Man mag über die Stellung dieſes 
Blattes denken wie man will; jedenfalls ſpiegeln ſich in ihm die 
Velleitäten der „großen konſervativen Partei“, derſelben Partei, 
welche mit dem geſinnungsverwandten Zentrum heute im Abge⸗ 
ordnetenhauſe über die Majorität verfügt, derſelben Partei, wel⸗ 


* . * y; 7 * * 4 A 


cher der Finanz: und Staatsminiſter Bitter bei dem neulichen 
Fraktionsfeſte ſozuſagen die offizielle Weihe der Regierungspartei 
gegeben hat. Mag ſich Jeder dieſe Zeichen der Zeit nach ſeinem 
Gutdünken deuten; nur überſehen ſollte man ſie nicht! — Die 
Abſicht des Vereins Konkordia, regelmäßige Berichte 
über die Preiſe der Wohnungen und der für die Arbeiter wich⸗ 
tigſten Lebensmittel bei dem üblichen Bezuge im Kleinen und 
über die Höhe der Arbeitslöhne in den verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands zu veröffentlichen, wird nunmehr verwirklicht wer⸗ 
den, da eine große Anzahl von Fabrik-⸗Inſpektoren (Gewerbe⸗ 
räthen) und Kommunen des Reichs zugeſagt haben, die benöthig⸗ 
ten Notizen periodiſch zu liefern. Die Abſicht des Vereins, den 
Zenſiten der unterſten Steuerſtufen, wenn ſie eine Betheiligung 
bei einer von der Kommune anerkannten Penſions-Wittwen⸗ und 
Waiſenverſicherungskaſſe nachweiſen, eine entſprechende Steuerer⸗ 
leichterung zu verſchaffen, eventuell den Betrag derſelben den be⸗ 
treffenden Arbeiterverſicherungskaſſen als ſtädtiſchen Beitrag zuge⸗ 
wieſen zu ſehen, ſcheint ebenfalls durchaus nicht auf unfrucht⸗ 
baren Boden gefallen zu ſein, da verſchiedene größere Städte 
den Gedanken nicht von der Hand gewieſen, vielmehr eine zu⸗ 
wartende Stellung eingenommen haben. In die Leitung des 
Vereins find neuerdings die Herren Geheimer Kommerzien-Rath 
Stumm Neunkirchen, Geheimer Kommerzien-Rath Henjchel-Kaffel 
und Rechtsanwalt Dr. Landgraf-Mannheim eingetreten. 

— Berlin, 24. November. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingejandt.) [Kein Zwieſpalt in der Fortſchritts⸗ 
partei. Wahlprüfungen.] Seitdem im Jahre 1874 bei An⸗ 
nahme des Septennats im Reichstage die Abgg. Löwe (Bochum), 
Berger, Schmidt⸗Stettin und Genoſſen ſich von der Fortſchrittspartei 
trennten, wird bei Beginn jeder Reichstags- und jeder preuß. Land⸗ 
tagsſeſſion in gegneriſchen Zeitungen ein großes Geſchrei über Hader 
und Streit innerhalb der parlamentariſchen Fortſchrittspartei er⸗ 
hoben. Vor zwei Jahren hat der Abg. Zelle darüber einmal 
für eine Fraktionsfeſtlichkeit ein ergötzliches Scherzgedicht gemacht. 
In der verhängnißvollen Reichstagsſeſſion des vorigen Sommers 
war die Fortſchrittspartei die einzige in ſich einige Partei des 
Reichstags. Trotz alledem war vorauszuſ hen, daß jenes Ge⸗ 
ſchrei auch diesmal nicht ausbleiben würde. Dieſe „vagen 
Gerüchte“, albernen Klatſchereien „und dummen Erfindungen“ 
der gegneriſchen Preſſe über „Spaltungen, Austritt, Flügel⸗ 
bildungen u. dergl.“ erwähnt auch die heute ausgegebene 
„Parlam. Korreſp.“ der Partei mit dem Bemerken, daß ſie jeder 
Begründung entbehren, und daß in den Fraktionsberathungen, 
abgeſehen von der verſchiedenen taktiſchen Auffaſſung der Präſi⸗ 
dentenwahl, gegentheilige Anſichten überhaupt gar nicht 
zu Tage getreten find. Ueber alle bisher eingebrachten 
wichtigen Vorlagen der Regierung, insbeſondere über das Geſetz, 
betreffend die künftige Vertheilung der Zollüberſchüſſe, über die 
Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, über das Gemeindeſteuer-Geſetz, 
über die Schankſteuer iſt man vollkommen einſtimmig. Wo ſoll 
da der Zwieſpalt herkommen? Zu den unwahren Nachrichten 
gehört auch die wohl zuerſt in die „National⸗Zeitung“ ge⸗ 
rathene Verſion einer Rede Virchow's in einer von berliner 
Fortſchrittsmännern geſtifteten freien fortſchrittlichen Ver⸗ 
einigung; Virchow ſoll demnach erklärt haben, daß die 
fortſchrittlichen Abgeordneten ihr Mandat niederlegen würden, 
wenn die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen eingetreten wäre. 
Bis jetzt iſt ein ſolcher Vorſchlag noch niemals, weder 


Zeiten“ betitelt, dem wir die folgenden, höchſt intereſſanten 
Stellen entnehmen: 

„Unſere Zeitungen wetteifern mit einander, Auszüge aus 
den Memoiren des Geheimen Hofrathes Louis Schneider ſeligen 
Andenkens zu bringen; und ſelbſt viele, ſonſt gut deutſch und 
liberal geſinnte Blätter ſtreuen ihm Weihrauch. Dies beruht je⸗ 
doch auf einer völligen Unkenntniß der Thatſachen. Namentlich 
iſt es ein Irrthum, wenn man dem ehemaligen Hofſchauſpieler 
und Vorleſer des Königs einen weitgehenden Einfluß auf den 
Kaiſer Wilhelm zuſchreibt. Unſer Kaiſer fand ihn vor als ein 
aus den Zeiten des Königs Friedrich Wilhelm IV. herrührendes 
Inventarſtück, dem man nachſagte, ſeine loyale Geſinnung und 
ſeine Vorliebe für Rußland haben ihm Anno Achtundvierzig ſeine 
ſchauſpieleriſche Stellung, mit der es übrigens niemals weit her 
war, verdorben. Bei der bekannten Pietät unſeres Kaiſers iſt 
es begreiflich, daß er einen ſolchen Mann, den ihm gleichſam 
ſein königlicher Bruder als Anhängſel des Hofſtaates und als 
Paſſivum der Erbſchaft hinterlaſſen, nicht verabſchiedete. Aber 
er beſchränkte ihn in ſeinem Einfluß unden ſeiner Thätigkeit 
auf das, was ihm zukam. Der Kaiſer hielt den Hofſchauſpieler 
trotz ſeiner vielfachen Fertigkeiten und Brauchbarkeiten durchaus 
nicht für einen Politiker oder Staatsmann. Er bedurfte auch 
eig ntlich gar keines Vorleſers, denn Kaiſer Wilhelm lieſt mit 
eigenen Augen. Jeder Diener der Krone, der mit ihm in Be⸗ 
rührung gekommen, kann nicht genug darüber ſtaunen, mit wel⸗ 
cher geſchäftlichen Ausdauer und Beharrlichkeit der Kaiſer ſelbſt 
die umfangreichſten und langweiligſten Akten ſtudirt, ſobald er 
ſolches für nöthig erachtet. Er könnte darin manchem unſerer 
ſtaatsdieneriſchen Streber, welche andere „Moyens de parve- 
nir“ vorziehen, als Muſter dienen. 

Hätte aber auch Louis Schneider früher bei dem „Regen⸗ 
ten“ und König Wilhelm nur den geringſten Einfluß beſeſſen, 
was ich nicht glaube, ſo hätte derſelbe jedenfalls aufgehört von 
dem Augenblicke an, in welchem Bismarck zur Geltung gelangte, 
das heißt alſo, ſeit wenigſtens ſiebzehn Jahren. Bismarck, wenn 
und ſo lange er Miniſter iſt, liebt nicht die Hintertreppen⸗Ein⸗ 
flüſſe und verſteht keine Kunſt beſſer, als die Menſchen, die ihm 
im Wege ſtehen, wegzuräumeu. And der Mann, der ſich aus 
einem Hofſchauſpieler in einen Geheimen Hofrath verwandelt 
hatte, ſtand ihm im Wege. Denn Schneider gehörte zu einer 
Generation, welche in Preußen glücklicherweiſe nach und nach 
ausſtirbt, zu jener Generation, welche der Regierung die Bezeich⸗ 
nung eines „Regiments der halben Maßregeln“ zuzog — eine 
Bezeichnung, welche im Jahre 1851 ein preußiſcher Staatsmann 


in einem Anfalle von Unmuth und Verzweiflung dahin ſteigerte, 
daß das Preußen von damals ſelbſt nichts ſei als eine Halbheit, 
die entweder ſich kompletiren oder wieder verſchwinden müſſe. 
Die Schule, welcher Schneider angehörte, fürchtete nichts mehr, 
als daß Preußen groß werden könne, weil es dann auf die 
Bahn der „revolutionären Ideen“, das heißt der modernen Kul⸗ 
tur⸗Entwickelung gerathen würde. Dieſe Schule hat die Demil⸗ 
thigung von Olmütz herbeigeführt und bejubelt; ſie hat in dem 
Fall von Sebaſtopol eine eigene Niederlage erblickt, und als Kai⸗ 
ſer Nicolaus an dieſer Niederlage ſtarb, durch den Mund des 
alten Kreuzzeitungs⸗Rundſchauers v. Gerlach in dem preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe verkündigen laſſen: „Preußen hat an dem 
Czar ſeinen Vater verloren!“ In der That eine ſeltſame Welt⸗ 
anſchauung, welche einen fremden Souverän als Landesvater 
feiert und ihm den eigenen Monarcheu unterordnet. Damals 
aber galt das als der höchſte Gipfel vom Royalismus, 
Schneider war offiziell engagirt als berliner Korre⸗ 
ſpondent der in Petersburg erſcheinenden „Nordiſchen Biene“. 
In Wirklichkeit war er — Spion will ich nicht ſagen, denn ich 
vermuthe, daß ſein Thun und Treiben Friedrich Wilhelm IV. 
nicht ganz unbekannt war — in Wirklichkeit war er geheimer 
Agent und Reporter des Kaiſers von Rußland. Er erhielt von der 
„Nordiſchen Biene“ ein Honorar, wie ſich eines ſolchen die berühm⸗ 
teſten Schriftſteller Europas nie zu erfreuen gehabt haben, und 
er erhielt es auch für das, was nicht gedruckt wurde. Schneider 
berichtete über Alles, über Kunſt und Literatur, über Politik und 
Geſellſchaft, über Theater und Stimmungen, und zwar in derſel⸗ 
ben Weiſe, wie es ein Menſchenalter früher Sturdza und Kotzebue 
gethan hatten. Vor Allem aber berichtete Schneider über den 
preußiſchen Hof, und er war im Stande darüber zu berichten; denn 
bei Friedrich Wilhelm IV. hatte er allerdings eine Vertrauens⸗ 
ftellung, welche ihn in den Stand ſetzte, Alles zu erfahren, 
was vorging. Man kennt die gereizte und verbitterte Stimmung, 
welche den König nach 1848 beherrſchte. Aus feinem Brieſ⸗ 
wechſel mit J. G. v. Bunſen, dem damaligen preußiſchen Ge⸗ 
ſandten beim Hofe von St. James, welchen vor einigen Jahren 
Leopold v. Ranke edirt hat, iſt es leicht, ſich darüber zu unter⸗ 
richten. Schneider theilte dieſe Stimmung. Die nationale Be⸗ 
wegung nannte er einen „gottloſen Vaterlandsſchwindel“. Hatte 
ihm doch „dieſer Schwindel“ ſeine theatraliſche Laufbahn verdor⸗ 
ben. Außerdem wußte er ſich auch ſonſt dem König auf mannich⸗ 
faltige Weiſe dienſtfertig, verwendbar, unentbehrlich zu machen. 
Er war damals wirklich ein Mann von Einfluß, und dieſen Ein⸗ 
fluß verwendete er in ruſſiſchem Sinne. 


1% 


von Virchow, noch von einem anderen Fraktions⸗Mit⸗ 
gliede auch nur andeutungsweiſe gemacht worden. Die 
Wahlprüfungs-Kommiſſion hat in ihrer letzten Sitzung die 
Berathung über die Wahl in Stadt Caſſel zu Ende geführt. 
Bei den Urwahlen ſind eine für eine große Stadt höchſt auf⸗ 
fallende Maſſe grober Verſehen vorgekommen, ſo daß die Wahl⸗ 
männerſchaft auf Vortrag des Wahlkommiſſars bereits 17 Wahl⸗ 
männer für ungültig erklärte. Der Kandidat der erſt acht Tage 
vor den Urwahlen in Caſſel gebildeten Fortſchrittspartei Dr. 
Schwarzenberg unterlag nunmehr gegen den Kandidaten der 
Nationalliberalen und Konſervativen von Griesheim mit 86 gegen 
94 Stimmen. Die Wahlprüfungs-Kommiffion fand eine Reihe 
bis dahin noch nicht gerügter Verſtöße gegen das Wahlgeſetz, 
indeſſen war das ſchließliche Reſultat der aufgeſtellten Berechnung 
doch noch mit 92 gegen 90 Stimmen die Gültigkeit der Wahl. 
— Die dritte Wahlprüfung, die mit Ungültigkeits⸗ Erklärung 
endet, iſt die des Abg. Dr. Aegidi, des dritten davon betroffenen 
Freikonſervativen. Es iſt in der Kommiſſion angenommen, daß der 
Gegner Aegidi's, Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt im erſten Wahlgange be⸗ 
reits die abſolute Mehrheit, eine Stimme mehr als Aegidi, erhalten 
haben würde, wenn ein in Konkurs verfallener Wahlmann ver⸗ 
hindert wäre, unbefugt mitzuſtimmen. Die Kommiſſion hat nun 
auf Antrag des klerikalen Referenten Bachem mit 6 gegen 4 
Stimmen beſchloſſen, den Freih. Schorlemer⸗Alſt für gewählt zu 
erachten, ihn alſo im Fall der Annahme der Wahl einberufen 
zu laſſen. Dieſer Beſchluß der durch Konſervative und Klerikale 
gebildeten Mehrheit widerſpricht den bisherigen Beſchlüſſen des 
Hauſes und des Reichstags, welche nur dann, wenn der Wahl⸗ 
kommiſſar im Wahltermine unter. Verletzung der Geſetze das 
wirkliche Ergebniß der Wahl durch Ungültigkeitserklärung gül⸗ 
tiger, oder Gültigkeitserklärung ungültiger Stimmen oder durch 
falſche Addition der Stimmen zu Gunſten eines nicht gewählten 
Kandidaten, ſei es abſichtlich oder irrthümlich fälſchte und einen 
nicht gewählten ſtatt des wirklich gewählten als Abgeordneten 
proklamirte, die Einberufung des wirklich Gewählten (in Preußen 
1865 unter lebhaftem Widerſpruch der Staatsregierung) ver⸗ 
langten, dahingegen in allen Fällen, wo eine wirklich mate⸗ 
rielle Prüfung der Wahl ſtattfinden mußte, wo alſo die Prü⸗ 
fung der in den einzelnen Urwahlbezirken aufgenommenen Wahl⸗ 
protokolle das Reſultat herbeiführte, ſich auf die Ungültigkeits⸗ 
Erklärung der Wahl behufs Vornahme der Neuwahl be⸗ 
ſchränkten. 

— Der Abg. v. Bennigſen feierte am Freitag, wie bereits be⸗ 
kannt, das Feſt ſeiner ſilbernen Hochzeit. Der Vorſtand der national⸗ 
liberalen Fraktion übermittelte, nach der „Nat. Ztg.“, dem Jubilar im 
Auftrage der Partei eine Glückwunſchadreſſe. 

— Wie der „Reichsbote“ hört, iſt am 21. d. Mts. vom 
Konſiſtorium und dem hinzugezogenen Provinzial = Synodalaus⸗ 
ſchuſſe der Pfarrer Werner als Pfarrer der Jakobi⸗Ge⸗ 
meinde mit 10 gegen 8 Stimmen beftätigt worden. Damit 
iſt denn endlich dem dreimal deutlich genug aus gedrückten Willen 
der ungeheuren Mehrheit der Gemeinde Genüge geſchehen, und 
alle, Agitationen der orthodoxen Blätter gegen Werner ſind ver⸗ 
geblich geweſen. 

— Das Staatsminiſterium, beziehungsweiſe die 
betreffenden Reſſortchefs wollten ſich am Sonntag mit den ver⸗ 
ſchiedenen Vorſchlägen, betreffend die Gewährung von Garan⸗ 
tien beim Uebergang der Bahnen auf den Staat, 


Daß man ſeine Korreſpondenzen in der Regel nicht druckte, 
wirft ein charakteriſtiſches Licht auf dieſelben. Einestheils waren 
ſeine intimen Aufſchlüſſe über Hergänge am Preußiſchen Hofe 
u. ſ. w. datirt, daß internationale und diplomatiſche Rückſichten 
es verboten, dergleichen an die große Glocke zu hängen. Andern⸗ 
theils aber ſchickte er auch ſo haarſträubende Berichte über das 
revolutionäre Treiben in Preußen — und er hielt Alles für 
revolutionär, was nicht ſpezifiſch ſchneiderhaft ruſſiſch war — 
daß man durch deren Veröffentlichung befürchtete, die fromme 
Milch der ruſſiſchen Denkungsart in Drachenblut zu verwandeln. 
Die Korreſpondenzen Schneider's wurden ſpäter gar nicht mehr 
an die „Nordiſche Biene“ gerichtet, ſondern gelangten einzig und 
allein an den engeren und engſten Zirkel des Zars, wo ſie unter 
lebhaftem Applaus vorgeleſen wurden. Mit dieſer Behandlung 
ſeiner Rapporte war Schneider offenbar einverſtanden, denn an⸗ 
dernfalls würde er aufgehört haben zu rapportiren. Neben dem 
erwähnten ſogenannten „Honorar“ erhielt er auch noch Orden, 
Brillanten, Doſen, Ringe und derartige Koſtbarkeiten, welche er 
mit großer Satisfaktion vorzuzeigen liebte. Wir wiſſen nicht, 
ſoll man dergleichen Dekorationen, Dotationen oder Trinkgelder 
nennen; gewiß iſt: Schneider war nicht unempfänglich für der⸗ 
gleichen. Geſchenke erhalten die Freundſchaft. Die Ruſſenfreund⸗ 
liche Thätigkeit Schneiders gipfelte zur Zeit des Krimkrieges. 
Gleichwohl iſt es ihm und ſeinen Genoſſen nicht gelungen, Preu⸗ 
ßen in den Krieg gegen die Weſtmächte mit zu verwickeln. Ein 
Hergang reicht hin, die Sachlage zu charakteriſiren. Es war 
nicht lange vor dem Falle von Sebaſtopol. Die berliner Ruſſen⸗ 
freunde erklärten die Veſte immer noch für unübewindlich und 
prophezeiten den Weſtmächten einen ſchmachvollen Rückzug. Für 
die Unterrichteten aber fehlte es ſchon nicht an Vorzeichen des 
nahenden Verhängniſſes. Eines Tages las Schneider dem König 
Friedrich Wilhelm IV. vor; er las aus einer Zeitung einen 

angeblich ruſſiſchen Rapport, welcher anfing: „Unſere Stellungen 
in der Krim beginnen zu wanken.“ 
wie lautet das? Noch einmal! Unſere ....“ 

„Unſere Stellungen in der Krim beginnen zu wanken — 
fo lautet es ganz deutlich, Eure Majeſtät.“ „Verrath! Verrath! 
Riederträchtiger Verrath! Das kann Niemand willen, das 
wußte Niemand als ich und Niebuhr, Niebuhr ſoll kommen.“ 
Marcus Niebuhr, der gelehrte Sohn des Hiſtorikers Barthold 
Georg Niebuhr, war damals Kabinetsrath und Vertrauter des 
Königs, deſſen politiſche und kirchliche Anſchauungen er theilte. 
Keiner war jo wie er in die Geheimniſſe Sr. Majeſtät einge⸗ 
weiht. Die Depeſche über die bevorſtehende Kataſtrophe von 
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welche denſelben aus dem Schooße der Eiſenbahn⸗Kommiſſion 
übermittelt worden, ſchlüſſig machen. Die Vorſchläge der Ko n⸗ 
ſervativen ſind bereits vor einigen Tagen, diejenige der 
Nationalliberalen, welche vom Abgeordneten Miquel 
herrühren, Sonnabend an die betreffenden Reſſortchefs abge⸗ 
gangen. Man nimmt an, daß die Miniſter anfangs nächſter 
Woche der Kommiſſion beſtimmte Erklärungen über die verſchie⸗ 
denen Garantieforderungen werden machen können. Große Schwie⸗ 
rigkeit ruft die Formulirung der Garantievorſchläge hervor, ins⸗ 
beſondere diejenige über die Tarife. Die Konſervativen wün⸗ 
ſchen, daß alljährlich dem Etat als Spezialanlagen die vom Mi⸗ 
niſter erlaſſenen Tarifvorſchriften zur Prüfung reſp. Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt werden ſollen. 

— Die Berathungen des Bundesrathes über den von der 
Reichsregierung vorgelegten Entwurf eines Strafvollzugs ⸗Ge⸗ 
ſetzes haben einen Verlauf genommen, welcher es wieder zweifelhaft 
macht, ob überhaupt der Entwurf in der nächſten Seſſion dem Reichs⸗ 
tage zugehen wird. Drei wichtige Beſtimmungen des Entwurfs ſind 
auf den gemeinſamen Antrag der baieriſchen und württem⸗ 
bergiſchen Regierung, gegen die Stimmen Preußens, abge⸗ 
ändert reſp. geſtrichen worden. An erſter Stelle bildet einen Differenz- 
punkt die Frage der obligatoriſchen Einzelhaft für Zucht⸗ 
hausgefangene. Der Entwurf ſchreibt im § 14 vor, daß die zur 
Zuchthausſtrafe Verurtheilten mindeſtens die erſten drei Monate 
ihrer Strafverbühung, in Einzelhaft zu halten find. Hiernach würde 
bei den räumlichen Einrichtungen der Zuchthäuſer ganz vorwiegend auf 
das Einzelhaftſyſtem Rückſicht zu nehmen ſein, ſo daß die in den Mittel⸗ 
ſtaaten beſtehenden Strafanſtalten, welche gegenwärtig derartiger um⸗ 
faſſender Einrichtungen zum großen Theil entbehren, Demaufolge unter 
bedeutenden Unkoſten umgebaut werden müßten. Es iſt berechnet 
worden, daß Baiern allein, falls es den Vorſchriften des Entwurfs 
über die räumlichen Einrichtungen der Gefangen⸗ und Strafanſtalten 
gerecht werden will, über 20 Millionen Mark aufzuwenden haben 
würde, und daß verhältnißmäßig Württemberg und andere Bundes⸗ 
ſtaaten ebenſo große finanzielle Opfer bringen müßten. Auf den An⸗ 
trag der bairiſchen und württembergiſchen Bevollmächtigten hat des⸗ 
halb der Bundesrath die gedachte Beſtimmung dahin abgeändert, daß 
in der Regel lalſo nicht obligatoriſch) die Zuchthausgefangenen 
während der erſten drei Monate ihrer Strafverbüßung in Einzelhaft 
zu halten ſeien, daß dagegen in allen den Fällen, in welchen die vor⸗ 
geſetzte Behörde nach der Individualität des Gefangenen be⸗ 
findet, daß derſelbe ohne ſittlichen Nachtheil für die übrigen Gefange⸗ 
nen in gemeinſamer Haft gehalten werden könne, es freiſtehen ſoll, ihn 
bereits vor drei Monaten, oder unter Umſtänden auch ſofort mit dem 
Antritt der Strafverbüßung, zur gemeinſamen Haft mit anderen 
Sträflingen zu bringen. — Aus weſentlich gleichen Motiven hat der 
Bundesrath dem Entwurf die Beſtimmung eingefügt, daß die Aus⸗ 
führung der im Geſetz vorgeſchriebenen Einrichtungen der Gefangen⸗ 
und Strafanſtalten in den einzelnen Bundesſtaaten, nach Lage der 
Verhältniſſe in jedem dieſer Staaten, der Entſcheidung des 
Bundesrathes unterliegen ſolle. Die Vorlage der Reichsregie⸗ 
rung hat dieſe Entſcheidung der Reichsjuſtizver waltung über⸗ 
tragen. Die dritte weſentliche Abänderung erfuhr die Reichsregie⸗ 
rungs⸗Vorlage durch die Streichung des Paragraphen über die 
Neichs kontrolle. Nach dieſer Beſtimmung ſollte durch eine von 
der Reichsregierung zu bildende Kommiſſion die einheitliche Ausführung 
der Einrichtungen in den deutſchen Gefangenen: und Strafanſtalten 
durch Inſpizirungen überwacht werden. Die Streichung dieſer Be⸗ 
ſtimmung war eine nothwendige Konſequenz der beiden vorher erwähn⸗ 
ten Amendements, 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf zugegan⸗ 
gen, der in vier Paragraphen Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen zur deutſchen Gebührenordnung für 
Rechtsanwalte enthält. 

— Im J. i d 
Erſatzwahl für den bisherigen Abg. Dr. Rückert, der, wie bereits 
mitgetheilt, in Folge ſeiner 
jein Mandat niedergelegt, auf den 5. Januar anberaumt. 


Sebaſtopol hatte außer ihm und dem König Niemand ge⸗ 
leſen. Es war daher nur zu begreiflich, daß der König 
Niebuhr für den Verräther hielt, ihn, den Mann, den er mit 
Gunſt und Gnade überhäufte, den er für ſeinen Allergetreueſten 
gehalten. 

Niebuhr trat ein. Der König ſprang auf ihn zu und ſpie 
ihm in das Geſicht mit dem Ausrufe: „Judas!“ Alles ſprach 
gegen Niebuhr. Und doch geſchah ihm Unrecht. Die Publika⸗ 
tion der geheimen Mittheilung Rußlands war eine Folge des 
Depeſchendiebſtahls. Niebuhr hat den königlichen Palaſt und den 
königlichen Dienſt auf der Stelle verlaſſen. Er iſt nicht lange 
danach an gebrochenem Herzen geſtorben. Seine Kinder hat er 
mit ſeinem Fluche bedroht, wenn ſie jemals ſich dem Hofe eines 
Fürſten auch nur näherten. 

Ueber die Rolle, welche Schneider bei dieſer Szene geſpielt, 
iſt man getheilter Meinung. 

Vielleicht giebt uns ein ſpäterer Band ſeiner Memoiren 
darüber Auskunft. Es wird da überhaupt an der Kontrole 
Unterrichteter ſchwerlich ganz fehlen. Indeſſen iſt auch in den 
Mittheilungen des erſten Bandes Manches unterdrückt, was mit⸗ 
theilenswerther geweſen wäre, als das Mitgetheilte. 

Die politiſche Rolle Schneider's iſt mit dem Tode des Czars 
Nikolaus und des Königs Friedrich Wilhelm IV. zu Ende ge⸗ 
gangen. 

Er iſt zwar bis zu ſeinem Tode auch bei Kaiſer Wilhelm 
Vorleſer geweſen, allein ſein politiſcher Einfluß war geſunken 
und er ſchwand nach und nach gänzlich ſeit 1862, das heißt 
ſeitdem Bismarck Miniſter geworden war, er, der das Verhält⸗ 
niß zu Rußland ſtets, nicht erſt ſeit 1878, als eine Frage der 
praktiſchen Politik betrachtet und behandelt hat und nicht als 
eine Sache des Herzens, des Glaubens, des Dogmas oder gar 
des Fanatismus. 

In den Jahren 1870 und 1871 begleitete Schneider den 
König auch nach Frankreich. Er hat ſich dort jedoch durch nichts 
bemerklich gemacht, als dadurch, daß er Bismarck „als Luft be⸗ 
handelte“. Er ſah und grüßte ihn nicht, wo er ihm begegnete. 
Da aber Bismarck außerordentlich ſichtbar iſt, ſo ſagte man in 
Verſailles: „Der alte Schneider wird komiſch!“ 

Schneider war bis zu ſeinem Tode unermüdlich thätig, 
auch journaliſtiſch. Aber ſo viel ich weiß, fungirte er nicht 
mehr in der hohen Politik, ſondern nur noch als Court-Penny- 
a-liner‘‘, das heißt, er lieferte deutſchen und ruſſiſchen Zeitungen 
ausführliche und gewiſſenhafte Berichte über Hoffeſtlichkeiten, über 
Königs Geburtstag u. ſ. w. 
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— Wie erinnerlich, hat die preußiſche Regierung 
dem Bundesrath vor längerer Zeit den rf einer No⸗ 
velle zu dem Reichsgeſetz, betreffend den Unterſtützungs⸗ 


wohnſitz, vorgelegt, welche, den Wünſchen der Agrarier ent- 


ſprechend, die Altersgrenze für den Erwerb oder Verluſt des Un⸗ 
terſtützungswohnſitzes von 24 auf 21 Jahre herabſetzen und die 
Friſt, binnen welcher ein Unterſtützungswohnſitz erworben oder 
verloren wird, von zwei auf ein Jahr abkürzen ſollte. Der Bun⸗ 
desrath hat damals die Vorlage nicht berathen. Inzwiſchen ſind 
neue Erwägungen eingeleitet worden über die Frage, ob der Ge⸗ 
ſetzentwurf von Neuem in Anregung gebracht werden ſollte. Wie 
man hört, it das Reſultat derſelben ein negatives, indem 
die preußiſche Regierung auf die Vorlegung des Geſetzes an den 
Reichstag, vorbehaltlich einer ſpäteren eingreifenden Reviſion 
deſſelben verzichtet. 

— Wie dem „Frankfurter Journal“ geſchrieben wird, dürf⸗ 
ten die zollpolitiſchen Konferenzen der öſter⸗ 
reichiſchen und deutſchen Kommiſſare in etwa 
zwölf Tagen zu Ende ſein. Die Kommiſſare haben ſich gegen⸗ 
ſeitig zu ſtrengſter Geheimhaltung ihrer Beſprechungen und Ab⸗ 
machungen verpflichtet. 

— Ein Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ beſpricht in einem 
längeren Berichte von der internationalen Ausſtel⸗ 
lung in Sidney auch die Ausſichten, welche ſich nach allge⸗ 
meiner Anſicht aus der auſtraliſchen Ausſtellung für den deut⸗ 
ſchen Handel eröffnen. Die beſſeren deutſchen Waaren ſeien 
durchweg unter engliſcher Firma in den Handel gekommen, den 
billigen aber hätten die Engländer alle ſchlechteſten Erzeugniſſe 
ihres eigenen Landes hinzugefügt, um ſie dann als „German 
Goods“ an den Markt zu bringen. Daß Deutſchland alle na⸗ 
türlichen Bedingungen zur billigen Erzeugung von Induſtriepro⸗ 
dukten beſitzt, kann gewiß von Niemanden beſtritten werden, an⸗ 
dererſeits fehlt aber unſeren Induſtriellen die Kapitalkraft, die 
Freiheit der Bewegung, um ſich unter gleichen Bedingungen mit 
den Engländern auf dem Weltmarkt meſſen zu können. Das 
Verhältniß zu ihren Bankiers iſt ja faſt durchweg, ſelbſt bei den 
Aktiengeſellſchaften ein derartiges, daß die ſchleunige Diskontirung 
ihrer Wechſel zu den erſten Vorbedingungen des weiteren Be⸗ 
triebs gehört. Dem gegenüber werfen die Engländer ungeheure 
Mengen von Waaren auf irgend einen Punkt, wo ſie im Au⸗ 
genblick oder für die Zukunft Vortheil erhoffen, ungeachtet des 
ungeheuren Zinsverluſtes, des möglichen Mißerfolges u. dergl. 
Es giebt beiſpielsweiſe hier zu Lande Iron mongers (Eiſen⸗ 
händler, die freilich alle Waaren bis zu den größten Maschinen 
hinauf führen), deren Vorräthe ſich nach mehreren Hunderttau⸗ 
ſend Thalern berechnen. Derartiges kann der Deutſche, es ſei 
denn in einer dereinſtigen eigenen Kolonie, nicht nachahmen; 
was er aber verſuchen muß, das iſt, ſich für gewiſſe Gegen⸗ 
ſtände durch geſchickte Auswahl der Ausſtellungsgegenſtände einen 
Markt unter eigener Firma zu erringen und dieſen dann durch 
ſtets gleichbleibende Beſchaffenheit der gelieferten Waaren zu 
behaupten. Schöne Proben und ſpäterhin ſchlechte Waaren zu 
liefern, das iſt ein Fehler, deſſen ſich die Engländer nur ſelten 


ſchuldig machen ſollen, der aber den Deutſchen immer und immr 


wieder vorgeworfen wird. Auf dieſe Art ſollen ſie beiſpielsweiſe 
ein großes Abſatzgebiet für Manufakturwaaren in Auſtralien ver⸗ 
loren haben. 


ſchränken wir uns auf ein Beiſpiel. 
Schneider entdeckte eine Flöte, auf welcher Friedrich der 
Große mit eigenem Munde geblaſen. 


weisaufnahme feſtgeſtellt. Wie, weiß ich nicht. Darauf machte 


Schneider eine berliner Finanz ⸗Kapazität erſten Ranges auf: 


merkſam auf die koſtbare Relique; er ſei bereit, den Ankauf 
zu vermitteln, der Kaiſer werde im höchſten Grade entzückt 
ſein, in den perſönlichen Beſitz dieſer welthiſtoriſchen Flöte zu 
gelangen u. ſ. w. 

Kurz, die Finanz⸗Kapizität kaufte die Flöte. Ich kann 
die Summe und die Proviſion nicht beziffern. Wozu auch? 
Die Finanz⸗Kapazität ſchenkte die Flöte dem Kaiſer. Und 
der Kaiſer? Er nahm die Flöte, aber nur, um ſie ſofort 
dem Hohenzollern-Muſeum zu überweiſen, in welchem auch 
die Kleider und die Waffen Friedrich's des Großen aufbewahrt 
werden. 


F. — Durch verſchiedene Ankäufe hat das Kunſtgewerbe⸗ 
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Muſeum zu Berlin neuerdings ſeine reichhaltige Sammlung von 


Erzeugniſſen der nationalen Hausinduſtrie (auf deren hiſto⸗ 
riſche wie praktiſch⸗kunſtgewerbliche Bedeutung die allgemeine Auf 
ſawkeit zuerſt durch die pariſer und dann noch mehr durch die wiener 
Weltausſtellung hingelenkt wurde) um eine Anzahl anerkennenswerther 
Stücke vermehrt, unter denen eine kleine Kollektion von Gefäßen bos⸗ 
niſchen Urſprungs in erſter Linie ſteht. Das ſtattlichſte derſelben, 
ein großer, mit ſchwarzgefärbten Gravirungen gezierter Deckelkrug aus 
verzinntem Kupfer, zeigt ein in horizontalen Streifen, angeordnetes, zwar 
primitives, aber „erade in feiner Einfachheit deſto ſtilgemäßeres und für 
mannigfache Zwecke direkt perwendbares Flachornament, das ebenſo wie 
die Form verſchiedener, theils mit eingepreßten, theils mit roh auf den 
gelben Thon aufgemalten Verzierungen verſehener 


in den Donauländern noch heut nicht erſtorbene Nachwirkung antiker 


Gefäßbildnerei erkennen läßt. Aus dem benachbarten Bulgarien 4 


ejellt ſich hierzu ein mit eingepreßten Ornamenten und mit einem 
tanz auf a Roſetten verzierter, phantaſtiſch geſtalteter ſoge⸗ 
nannter Vexi mit einer trefflichen Glaſur in kräftig getöntem 
Grün, während ſich als majolika“ mehrere aus 
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H s alte Nürnberger, außerdem aber auch fran⸗ 
zöſiſche, niederländiſche, ſchwediſche und engliſche ſowie oſtaſiatiſch 
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— (Chriſtlich⸗ſoziale Arbeiterpartei.) In der Frei⸗ 
tags⸗Verſammlung war das Tlema: „Das Eigenthum im 
Lichte der Bibel“. rediger Hapke hielt den einleitenden Vor⸗ 
trag. Den Begriff des gentbums, ſpeziell des Grundbeſitzes, be⸗ 
trachtete er zunächſt im Lichte der ne Eingehenderes wurde 
über den Grundbeſitz in Iſrael mit den Bedingungen und Einſchrän⸗ 
kungen des . und Nutzungsrechtes für den einzelnen Be⸗ 
ſitzer, ſowie über die entſprechenden germaniſchen A. ht dase mitge⸗ 
Fa Endlich wurde die Frage beantwortet: Wie jteht das Chriſten⸗ 
thum zu dem beſtehenden Eigenthumsrecht? — Hofprediger Stöcker 
ſtattete den Dank der Verſammlung für den „eingehenden, lichtvollen, 
herzerwärmenden“ Vortrag ab. — Herr Cohn (Iſraelit) beſtritt, daß 
im alten Teſtamente Gott als der eigentliche Eigenthümer des gelob⸗ 
ten Landes bezeichnet werde, und brachte das Erbtöchterrecht zur Be⸗ 
ſprechung. — Hofprediger Stöcker wies nach, daß in der That Gott 
im alten Teſtamente das gelobte Land als ſein Eigenthum bezeichnet, 
und in wie fern dieſer Grundſatz für Iſrael von der höchſten Bedeu⸗ 
tung war. Er entwickelte in ausführlicher Rede die Stellung des 
alten und Neuen Teſtaments zum Eigenthum und die Folgerungen, 
e ſich für die Chriſtenheit und den einzelnen Chriſten daraus 
ergeben. d h 5 

Aus Wirballen, 19. d. M., wird der „Ti. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Geſtern trafen mit dem fahrplanmäßigen Kourierzuge 
Nr. 3 der königlichen Oſtbahn, Nachmittags 4 Uhr, das ru ſ⸗ 
ſiſche Thronfolgerpaar an der Grenze ein, um gleich 
nach der Ankunft in den auf der anderen Seite des Perrons 
vorgefahrenen Separat-Train umzuſteigen. Ein Extrazug von 
12 Wagen, welcher mit allem nur denkbarem Komfort von 
außen und innen ausgeſtattet war, nahm die Herrſchaften auf, 
während die Oberbeamten der großen ruſſiſchen Eiſenbahn in 
Galauniform zur Begleitung kommandirt waren. Das ganze 
Fahrperſonal hatte ganz neue Uniformen angelegt und machte 
durch ſeine kleidſame Tracht und durch Auswahl der ſchönſten 
und am reichſten mit Orden dekorirten Männer einen höchſt 
ſtattlichen Eindruck. Der Großfürſt⸗Thronfolger befand ſich in 
Zivil und führte ſeine Gemahlin, welche einen einfachen ſchwar⸗ 
zen Reiſeanzug, mit Zobel beſetzt, als Reiſetoilette gewählt hatte, 
am Arm. Rechts und links hatte ein großer Theil der Grenz⸗ 
bevölkerung Spalier gebildet. In dem Salonwagen von der 
koloſſalen Länge von 30 M., welcher auf 8 Achſen ruhte, ſtand 
auf einem der Tiſche ein duftendes Nojenbouget von weißen und 
gelben Roſen. Zehn Tage vor der geſtrigen Ankunft war der 
Zug von Petersburg auf dem Bahnhof in Wirballen eingetroffen 
und täglich geheizt worden, damit auch jeder Raum warm und 
behaglich wäre. Täglich hatten eingehende Reviſionen ſtattgefun⸗ 
den, zu denen die höchſten Beamten mitzugezogen wurden, damit 
die Reiſe gefahrlos von Statten gehen könne. 


Oeſterreich. 

Wien, 22. November. Im Abgeordnetenhauſe 
wird die Wehrgeſetz⸗Debatte im günſtigſten Falle erſt 
gegen Ende der nächſten Woche beginnen. Die endgiltige Be⸗ 
ſtimmung hierüber hängt davon ab, wie lange das Abgeordneten⸗ 
haus zur Erledigung des für Mittwoch zur Verhandlung anbe⸗ 
raumten Geſetzentwurfs über die Abwehr der Rinderpeſt brauchen 
wird. Die Berathung dieſer Vorlage dürfte mindeſtens zwei 
Sitzungen ausfüllen, ſo daß vor künftigem Freitag die Wehr⸗ 
geſetzvorlage nicht an die Reihe kommen kann. Am Montag 
findet die Schlußſitzung des Wehrgeſetz⸗Ausſchuſſes ſtatt, in 
welcher der zum Referenten beſtellte Abgeordnete Zeithammer 
den an das Haus zu erſtattenden Bericht vortragen wird. Die 
entſcheidende Abſtimmung im Klub der Liberalen in 


Arbeiten umfaſſen und dem Muſeum eine anſehnliche Reihe zum Theil 
noch nicht vertretener Dekorationsarten zugeführt haben, möge u. A. 
neben zwei großen modernen engliſchen Vaſen in Amphorengeſtalt aus 
dem Etabliſſement von William de Morgan in London, die in dem 
metalliſch ſchimmernden Roth und Olivengrün ihrer aus Thierfiguren 
und palmettenartigen Ornamenten ſich zuſammenſetzenden flotten Be⸗ 
malung auf die Wiedergewinnung einer alten, verlorenen Technik 
abzielen, eine Probe der bisher in der Sammlung permißten Delffter 
Thonplaſtik in der ſtehenden Figur eines mit Mütze und blauge⸗ 
muſterten langen Mantel bekleideten behäbigen Mannes genannt ſein, 
— von Porzellanen ferner ein Paar werthvoller meißener Vaſen 
aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, von deren dicht mit flach 
aufgelegten Vergißmeinnichtblüthen beſetztem Fond ſich Medaillons mit 
in zierlichſter Miniaturmalerei auf Goldgrund ausgeführten Rococo⸗ 
genen in einer aus frei ſich erhebenden Blumenranten gebildeten 
Umrahmung abheben, ſowie ein neues, mehr ſeltſames als ſchönes 
Beiſpiel chineſiſcher Porzellanmalerei nach europätichem Muſter: eine 
kleine Kanne mit dem ziemlich grotesk gerathenen Bilde eines auf dem 
Adler in Wolken thronenden, den Blitzſtrahl faſſenden Jupiter. — Auch 
die Abtheilung der Glasarbeiten hat endlich noch in einer Anzahl 
von Nachbildungen römischer Glasflaſchen verſchiedener Form aus dem 
Muſeum zu Wiesbaden, in denen der eigenthümliche Ton der Orydirung 
alten Glaſes meiſterlich getroffen iſt, ſowie in einer Reihe von höchſt 
intereſſanten Proben der ſehr regſamen Glasfabrik von James Powell 
und Söhne in London, zu denen namentlich einige originelle gläſerne 
Flieſen verſchiedenartiger Technik zählen, eine ſchätzbare, für den 
Se len wie für das größere Publikum inſtruktive Bereicherung 


erfahren. 


„ueber „Gräfin Lea“, Paul Lindau's neueſtes Stück, 
theilen die „Hamb. Nachr.“ Folgendes mit: Gräfin Lea iſt die Fe 
Ihm 


Er beſtreitet für ſich, ſeine 
Schweſter und ſeine Nichte Paula die Beſitzanſprüche der Wittwe, 
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der Wehrgeſetzfrage iſt abermals vertagt. Gegenwärtig ſteht 
15 noch nicht feſt, ob ein bindender Klubbeſchluß gefaßt wer⸗ 
en wird. 


Vermiſchtes. 


* Aus Stockholm berichtet man dem „B. B. C.“ von einem 
wunderſamen Konflikt zwiſchen Björnſtjerne⸗Bförnſon und 
— dem regierenden König von Schweden Oskar II, von einem 
Konflikt, der den Anlaß zu Björnſtjerne⸗Björnſon's Reife nach Deutſch⸗ 
land und zu ſeiner Ueberſiedelung nach Wien gegeben hat. Die Ange 
legenheit iſt folgende: Man weiß, daß König Oskar II. als Schrift⸗ 
ſteller dilettirt, — mit welchem Erfolge, werden Diejenigen am beſten 
beurtheilen, die des königlichen Poeten Lieder einmal in die Hände be⸗ 
kommen haben König Oskar hat ſich nun — wir folgen im⸗ 
mer jener Stockholmer Meldung — über eines der letzten Stücke 
Björnſtjerne⸗Björnſons in ſehr abfälliger Weiſe geäußert und, wie es 
ſcheint, hat er dabei allerlei mißfällige Aeußerungen über Björnſon's 
Perſönlichkeit einfließen laſſen. Björnſtſerne⸗Björnſon aber 
nahm die Sache krumm und ſah in dem, königlichen Schrift⸗ 
ſteller nur den Schriftſteller, aber nicht den König. 
Er ſchrieb an Oskar II. einen geharniſchten Brief, er ver⸗ 
langte von ihm entweder eine Aufklärung, eine Entſchuldigung 
— oder eine Wiederherſtellung der Ehre Björnſon's durch ein 
Duell .... König Oskar hat den Brief den ſtockholmer Gerichten 
übergeben und dieſe haben die Einleitung eines Prozeſſes wegen Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung gegen Björnſon beantragt. Daraufhin hat Björn⸗ 
ſon Schweden verlaſſen, um wahrſcheinlich für's Erſte dorthin nicht zu⸗ 
rückzukehren. Ob die Nachricht, bemerkt ſchließlich der „B. B. C.“, ſich 
anz ſo beſtätigen wird, wie ſie uns da vorliegt, wiſſen wir nicht; wir 
allen ſie aber für zu intereſſant, um ſie nicht wiederzugeben. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 24. Novbr. Das däniſche Königspaar trifft am 
Freitag zum Beſuche des Hofes hier ein. 


Berlin, 24. November. Von einer Einladung des Prinzen 
Wilhelm zur Beiwohnung des Georgsfeſtes in Petersburg iſt in 
hieſigen beſtunterrichteten Kreiſen nichts bekannt. (Wiederholt. ) 


Paris, 24. November. Mehrere Journale wollen wiſſen, 
der Miniſter des Innern habe in Folge der Zurücknahme der 
Ernennung Gent's zum Gouverneur von Martinique die Abſicht 
zu demiſſioniren, ausgeſprochen. (Wiederholt. ) 


Gelegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 24. November, 7 Uhr Abends. 


Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ iſt autoriſirt, die Mit⸗ 
theilung eines hieſigen Blattes, der Miniſter Luzius ſollte die 
Unwahrſcheinlichkeit angedeutet haben, daß der Kultusminiſter 
v. Puttkamer noch nicht das im Neubau begriffene Gebäude 
des Kultusminiſteriums beziehen werde, mit allen Aus- 
ſchmückungen der Szenerie, wo die Aeußerung gefallen ſein ſoll, 
als Erfindung zu bezeichnen. 


weil Paragraph 8 des Familien⸗Statutes von der Nutznießung des 
Familengutes diejenigen Mitglieder der Familie ausſchließt, welche 
uneingedenk der Pflichten des adeligen Standes, ſich auf irgend 
eine Weiſe in eine ungeziemende, ihre Lebensſtellung herabſetzende 
Verbindung einlafien. Dieſe letztere liegt nach den Anſichten der Familie 
vor und Gräfin Lea fühlt nun die Verpflichtung, der adeligen, ſie wegen ihrer 
Abſtammung, mißachtenden angeheiratheten Verwandtſchaft mit einem 
Prozeſſe entgegenzutreten, von deſſen Entſcheidung ſie die Beſtätigung 
ihrer Rechtsanſprüche und die Entlaſtung von dem Vorwurfe der Un⸗ 
würdigkeit erwartet. Dieſes Recht und die Beglaubigung ihrer Wür⸗ 
digkeit wird ihr in der That und zwar durch die Unterſtützung eines 
ihr und dem verſtorbenen Gatten befreundeten Rechtskonſulenten, des 
Dr. jur. Freiherr von Deckers, eines klugen, edelgeſinnten Mannes, 
der im Gegenſatz zu der in den Vorurtheilen einer geſchwundenen Zeit 
befangenen adeligen Sippe der Fregges das moderne Ritterthum in der 
intelligenten und humanen Ausübung der Rechtsmittel für das allge⸗ 
meine Beſte erblickt. Wie nun dieſer adelige Rechts⸗Ritter durch ſei⸗ 
nen Scharfſinn als Anwalt in Privatverhandlungen und im Plaidiren 
vor dem Gerichtshof (der ganze vierte Aufzug gehört dieſer Verhand⸗ 
lung) die Rechte ſeiner Klientin ſchützt, die widerſtrebende Stieftochter 
den Verwandten entreißt, der Mutter zuführt und endlich ſich ſelbſt 
als Gattin gewinnt, wie er ſogar den Grafen Erich, einen in den 
Vorurtheilen ſeines Standes ganz verrotteten, nicht klugen, aber gut⸗ 
müthigen Mann durch ſeine juriſtiſche Dialektik und das ſittliche Ueber⸗ 
gewicht ſeines Weſens fügſam macht, iſt hier des Weiteren nicht zu 
erzählen. Alles ordnet ſich in dem gut und logiſch aufgebauten Stücke 
mit ſcharfer Charakteriſtik der einzelnen Geſtalten zu einem guten Ende, 
ohne alle Beläſtung durch tendenziöſes Vorgehen nach der einen oder 
der anderen Seite hin: der Verherrlichung der Gräfin Lea halten das 
Gleichgewicht die guten Nachreden der die Zeit begreifenden und ihren 
Forderungen ſich fügenden Ariitofraten: des Rechtsanwalts Freiherrn 
von Decker's und der Stieftochter Comteſſe Paula. Das Mitgetheilte 
deutet auf den ernſten Ton des Stückes, er wird nur in einzelnen hei⸗ 
teren Epiſoden und Dialogführungen und mit weiſer Oekonomie, der 
nothwendigen n Gegenſätzlichteit wegen, unterbrochen. Die 
Szenen der letzten Akte ziehen im raſchen Verlaufe vorüber, die erſten 
beiden Aufzüge leiden unter den ugvermeidlichen und ſich wiederholen⸗ 
den juridiſchen Darlegungen des Streitfalles; dieſe ſich weit ausbrei⸗ 
tende Expoſition kann nur durch ein ſcharfes und präziſes Auseinander⸗ 
ſetzen der aufklärenden Erzählungen und der Rechtspunkte gefällig und 
anziehend gemacht werden. Die den vierten Akt ausfüllende Gerichts⸗ 
szene iſt keine dramatiſche Notbmenbigfei, gewiß aber eine anregende 
Bühnenwirkung. Der Dichter brauchte fie, um auf rhetoriſchem Wege 


für die von ihm verfochtenen idealen und humanen Zwecke einzutreten; 


das ihn nicht verlaſſende Gefühl der Unzulänglichkeit dieſer Szene be⸗ 
weist deren Unterbrechung durch eingeftreute, das bunte Leben einer 
Gerichtsſtätte llluſtrirenden Auftritt, deren verfchiedentliche Charatterft 


guren dem Leben entnommen ſind und in der bekannten früheren, jetzt 


iemlich beſeitigten luſtigen und kecken Weiſe des Antors zu draſtiſcher 
Wirkung gehoben werden. 


Schiller's „Fiesko“. Der „Mannheimer Anzeiger“ ſchreibt: 
Die artiſtiſche Leitung unſeres Hoftheaters bereitet eine höchſt inter⸗ 
eſſante Aufführung des „Fiesko“ nach der Schiller'ſchen Bearbeitung 


vor, in welcher das Werk zum erſten Male hier am 11. Januar 1784 


er 


Der Reihshaushaltsetat für das nächſte 
Jahr, welcher nahezu fertig geſtellt iſt, wird von dem dies⸗ 
jährigen wenig verſchieden ſein. 


In der Eiſenbahnkommiſſion referirte heute 
von Huene ausführlich über die Hannover-Alten⸗ 
bekener Eiſenbahn, indem er ſich nicht mit ſeinem 
Referat auf den der Verſtaatlichung abgeneigten Standpunkt ſtellen 
wolle, ſondern nur unter Zugrundelegung des dem Ankaufe der 
Magdeburg = Halserftädter Eiſenbahn geneigten Votums der 
Kommiſſion allein in Erwägung zu ziehen, wie ſich die mit 
dieſem Bahnunternehmen eng zuſammenhängende Hannover-Alten- 
beckener Eiſenbahn zum Ankauf durch den Staat eigne. Refe⸗ 
rent bemerkt, es handle ſich hier um eine Bahn, welche entgegen 
den drei bisher als ankaufswürdig beſchloſſenen Bahnen keine 
Rentabilität abgeworfen habe, im Gegentheil bedeutende Zu— 
ſchüſſe ſeitens der Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn erfor⸗ 
derlich machte. Gegenüber dieſem Umſtande komme der Zuſtand 
der Bahn in ihren Hochbauten und ihrem ſonſtigen Zu⸗ 
ſtande, in ihren fehlenden Reparatur-Werkſtätten wenig 
in Betracht. Der Regierungsbericht bezeichne qualitativ die Bau⸗ 
ten als hinreichend, eine Bezeichnung, welche ein Regierungsver— 
treter aus den Akten auf Grund des Berichts eines königlichen 
Kommiſſarius als mit „betriebsfähig“ bezeichnet ergänzte. Re⸗ 
ferent führt ſodann im Weſentlichen aus, daß nach den Verträ— 
gen die Magdeburg-Halberſtadter Bahn alſo auch deren Rechtsnach⸗ 
folger, aus den event. Ueberſchüſſen der Bahn zunächſt für ihre 
Vorſchüſſe gedeckt werden müſſe, daß dann die Stammprioritäten 
für ihre Nachzahlungen bis auf Höhe von 5 pCt. Verzinſung bean⸗ 
ſpruchen würden und erſt nach dieſem die Stammaktien eine 
Rente zu erhalten berechtigt ſeien. Dieſe ſeien bei ſchlechten Be⸗ 
triebsverhältniſſen in abſehbarer Zeit nichts werth und er er: 
achte den Preis von 18 Thalern für ſolche Aktie für ungerecht: 
fertigt. Referent kam zu dem Ergebniß, daß man die Bahn 
nicht kaufen ſolle, wenn man nicht müſſe. Dieſe Nothwendigkeit 
erſcheine ihm aus den Verträgen zwiſchen der Magdeburg⸗ 
Halberſtädter und der Hannover-Altenbekener Eiſenbahn 
nicht hervorzugehen. Die Regierungs-Kommiſſarien ent⸗ 
gegneten den Ausführungen des Referenten namentlich mit 
reichem juriſtiſchen Material. Bei der Verſchlungenheit 
der Rechts- Verhältniſſe zwiſchen der Hannover⸗Alten⸗ 
bekener und der Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn u. in Anbetracht 
des Umſtandes, daß die Aktion wäre aus der erſteren Bahn mög⸗ 
licherweiſe noch mit Erfolg die Uebertragsung ihres Rechtsverhältniſſes 
zu letzterer Bahn auf einen Dritten anfechten können, empfehle 
es ſich doch, reinen Tiſch zu machen. Entſpreche auch der 
Nutzungswerth der Hannover-Altenbekener Bahn nicht dem Preis, 
welcher dafür gezahlt werden ſolle, ſo ſei doch der Eigenthums⸗ 
werth noch höher, namentlich durch Verwendung der bereits er⸗ 


wähnten möglichen Chancen durch Verbindung mit anderen 
Linien. ; 
Rom. Das Zentralbureau des Senats genehmigte 


den Bericht über den Geſetzentwurf betreffend die graduelle 
Abſchaffung der Mahlſteuer. Der Bericht beantragt 
Aufſchiebung dieſer Maßregel. 


in Szene ging. Das im Archiv des hieſigen Hoftheaters befindliche 
Soufflirbuch des „Fiesko“ weiſt die entſchiedenſten Abweichungen von 
der gebräuchlichen Cotta'ſchen Ausgabe wie der Schwan'ſchen vom 
Fahre 1783 auf. Das Stück endet nach dem mannheimer, unzweifel⸗ 
haft von Schiller abgefahten und mit Korrekturen ſeiner Hand verſehe⸗ 
nen Soufflirbuche als Schauspiel. Fiesko erſticht ſeine Gemahlin nicht, 
er wird von Verrina nicht ertränkt. Dieſe Aenderungen ind nicht plötz⸗ 
lich und willkürlich, ſondern im Laufe des Stückes wohl vorbereitet. 
Nach der Szene zwiſchen Fiesko und Andreas Doria, hier Akt 4, Szene 
14 (un Originale Akt 5, Szene 1) iſt ein Monolog des Fiesko von 
entſcheidender Wichtigkeit eingeſchoben. Herr Hofrath Dr. Werther 
ſtützt ſich bei Vorbereitung dieſer Aufführung auf zwei unwiderlegliche 
Zeugniſſe, daß Schiller dieſe Bearbeitung, zu welcher er anfangs von 
Dalberg und Iffland gedrängt wurde, ſelbſt vollkommen billigte. Es 
iſt erſtens eine „Erinnerung an das Publikum“, in welcher Schiller den 
gutarigen Ausgang als den beſſeren und höheren bezeichnet (Fiesko 
ſchließt: „Steht auf, Genueſer, den Monarchen hab' ich euch geſchenkt 
— umarmt euren glücklichſten Bürger!“) und zweitens, wenn man 
etwa glauben wollte, daß er zu dieſer „Erinnerung“ vor der Auffüh⸗ 
rung von Dalberg moraliſch enöthigt worden ſei, eine gedruckte An⸗ 
zeige in den Göttingen'ſchen Blättern nach welcher er jede Bearbeitung 
nach dem 1783 gedruckten Buche den deutſchen Bühnen unterſagt und 
ſeine mannheimer Bearbeitung empfiehlt. Es dürfte jedenfalls von 
Bedeutung ſein, dieſe Schiller ſche Bearbeitung, welche nur dreimal zur 
Aufführung gelangte, weil. wie Schiller an Reinwald ſchrieb, „republi⸗ 
kaniſche Freiheit hier zu Lande (in Mannheim!) ein Schall ohne Be⸗ 
deutung, ein leerer Name“ ſei, wieder vorgeführt zu ſehen. Das Stück 
ruhte hier von 1784 bis 1812. Sicher dürfte ſich herausſtellen, daß 
vom Bühnenſtandpunkte aus die Aenderung des ſtets unwirkſamen, 
mit Gräueln übertadenen fünften Aktes des Originales aus gutem 
Grunde von den großen Bühnenkennern Dalberg und Iffland verlangt 
und von Schiller gebilligt wurde. 


2 Die prager Thegterzenſur hat die Hauptdarſteller der „Braut 
von Meſſing“, die zur Schillerfeier im deutſchen Landestheater gegeben 
murde, zu ſich beſchieden, weil die wilden Todtenklagen an der Bahre 
Manuels und die anderen Verzweiflungsreden den wachehaltenden Po⸗ 
lizeiorganen nicht chriſtlich und moraliſch genug in's Ohr geklungen 
haben ſollen. Der vorgeladene Darſteller des Don Cäfar betheuerte, 
daß er an den gottesläſterlichen Reden Schillers keine Schuld trage. 
Im Uebrigen habe ja die Zenſur ſelber die unchriſtlichen und unmora⸗ 
liſchen Stellen vor der Aufführung nicht beanſtandet. Herr Steinar 
wurde mit einem Verweis entlaſſen, welcher noch der Heldenmutter 
harrt, die beſonders vernommen werden wird. 


„. „Was die une Alles anrıchten können. Ein Blatt 
will ſeine Leſer über die Quellen unterrichten, aus denen es ſeine pa⸗ 
riſer Meldungen ſchöpft und es ſchreibt: .. „Unſer Redakteur bekommt 
jeden Morgen den Rappel und manche unſerer Nachrichten ſind auch 
aus dem Monde genommen“ ... Es ſollte natürlich heißen: „Unſer 
Redakteur bekommt jeden Morgen den „Rappel“ und manche unſerer 
Nachrichten ſind auch aus dem „Monde“ genommen. 


Vocales und Provinzielles. 
Poſen, 24. November. 


— [Erſcheinen der Abendaus gabe unſeres 
Blattes.] Auf vielfache, namentlich aus Geſchäftskreiſen an 
uns gerichtete Wünſche hin, werden wir von jetzt ab die kleine 
Abendausgabe, welche die Börſentelegramme enthält, etwas zeitiger 
erſcheinen laſſen. Dieſelbe kann an ſämmtlichen Ausgabeſtellen 
innerhalb der Stadt Poſen in Zukunft ſchon um 5 Uhr Nach— 


mittags abgeholt werden. 5 

Politiſche Seifenblaſen.] Man ſchreibt 
uns aus Warſchau vom 21. d.: „Die hieſige polniſche 
Preſſe hat ſeiner Zeit die im „Golos“ und in den „St. Petersb. 
Wiedomoſti“ veröffentlichten Artikel über die Möglichkeit und 
Nothwendigkeit der Ausſöhnung zwiſchen Polen 
und Ruſſen wörtlich, ohne ihrerſeits eine Bemerkung hin⸗ 
zuzufügen, wiederholt, was darauf hindeutet, daß ſie hierzu ſei⸗ 
tens der Behörden veranlaßt wurde. Nichtsdeſtoweniger hat 
der Artikel hier einige Hoffnungen erregt, da man glaubte, es 
würden dieſen unſtreitig inſpirirten Worten einige, wenn auch 
nur geringe Thaten folgen. Indeß ſollten die Polen ſich nur 
zu ſchnell überzeugen, daß der Ballon d'essai eine — Seifen⸗ 
blaſe war, die bald platzte, und ſie um eine Enttäuſchung be⸗ 
reicherte, denn das hieſige erzbiſchöfliche Konſiſtorium hat bereits 
nach Veröffentlichung der Artikel des „Golos“ und der „St. 
Pet. Wiedom.“ die Weiſung erhalten, die Rubricelle für 
das Jahr 1880 in ruſſiſcher Sprache herauszugeben. Es 
iſt dies bekanntlich der Kalender der Geiſtlichkeit, der außer 
kirchlich ſtatiſtiſchem Materiale auch ausführliche Anweiſungen über 
die Art und Weiſe der abzuhaltenden Andachten, namentlich ob 
zu ihnen ein rothes, weißes, ſchwarzes Ornat anzulegen, welche 
beſondere Gebete abzuhalten ſind u. ſ. w., enthält, und der 
immer in lateiniſcher Sprache verfaßt wird. Um die Ausſöh⸗ 
nung der Ruſſen mit den Polen anzubahnen, wird er nun in 
ruſſiſcher Sprache herausgegeben. Hiermit hat ſich jedoch die 
Regierung noch nicht begnügt, — ſie hat auch angeordnet, daß 
die wichtigſten Kirchenlieder, die an hohen Feiertagen geſungen 
werden, in's Ruſſiſche überſetzt und veröffentlicht werden. In 
dieſer Weiſe wird allmälig die Ruſſifizirung der „polnijchen 
Kirche“ — wie man mit Vorliebe die römiſch⸗katholiſche Kirche 
in Polen nennt — angebahnt. Auch aus Litthauen tönen 
Klagen herüber, daß nach dem Kraſzewski⸗Jubiläum in Krak u, 
welches den auswärtigen polniſchen Blättern ſo viel Stoff zu 
patriotiſchen Herzensergießungen geboten hat, die Regierung die 
Zügel ſtraffer anzuziehen beginnt, was auf ein Aufleben des 
alten Druckes hindeutet.“ 

x [Der Neſtor der polniſchen Emigration] 
in Paris, Herr Theodor v. Moraws ki, iſt in der Nacht 
vom vergangenen Freitag zum Sonnabend, laut einer Meldung des 
„Czas“, im hohen Alter von 82 Jahren geſtorben. Morawski 
war polniſcher „Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten“ 
während der Aufſtandsperiode von 1831 und hat eine in Poſen 
erſchienene ſechsbändige Geſchichte Polens geſchrieben. Unter der 
polniſchen Emigration in Paris war der Verſtorbene, nächſt dem 
Fürſten Adam Czartoryski, wohl die einflußreichſte Perſönlichkeit. 

[[Abſchlägig beſchiedene Petition] Die 
Stadt Krotoſchin hatte ſ. Z. an das Kultusminiſterium eine 
Petition wegen Erlaß des von dieſer Stadt zu leiſtenden Zu⸗ 
ſchuſſes von 9000 Mark für das dortige Gymnaſium gerichtet. 
Mit Rückſicht auf die ungünſtige finanzielle Lage des Staates iſt 
jedoch dieſe Petition abſchläglich beſchieden worden. N 

8 Borek, 21. November, [Jubiläum.] Geſtern feierte Herr 
Bürgermeiſter Wolff hierſelbſt ſein 25jähriges Dienſtjubiläum. Ma⸗ 
iſtrats⸗ und Stadtperordneten⸗Mitglieder ſowie die angeſehenſten 
Hürger der hieſigen Stadt überbrachten dem Jubilar gleich am frühen 
Morgen die herzlichſten Glückwünſche in ſeine Behauſung. Die ſtädtiſche 
Vertretung überraſchte den Jubilar mit einem namhaften Geldgeſchenk 
zum ſelbſteigenen Ankauf eines Andenkens an dieſen Tag. Höchit 
gerührt von den vielſeitigen Wünſchen, welche dem Jubilar dargebracht 
wurden, wußte derſelbe Jedem in angemeſſener Weiſe ſeinen Dank und 
die Verſicherung auszudrücken, daß es ſein Beſtreben ſein werde, noch 
ferner, ſo lange es in ſeinen Kräften ſtehen werde, die Intereſſen der 
Stadt beſtmöglichſt wahrzunehmen. Von Freunden des Jubilars war 
für dieſen Tag ein feſtliches Beiſammenſein in Ausſicht genommen. 
Letzterer hatte jedoch jede öffentliche Ovation ſich verbeten und vor⸗ 
gezogen, dieſen Tag im Kreiſe der Seinigen ruhig zu verleben. 


Stettiner Waareubericht. 

Stettin, 22. November. Im Waarenhandel haben wir für die 

a Woche über lebhafte Umſätze in Petroleum und Schmalz 
zu berichten, in den übrigen Artikeln war das Geſchäft zwar ruhiger, 
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die Tendenz bleibt indeß feſt und meiſt ſteigend und der Abzug iſt trotz 
der vorgerückten Jahreszeit noch immer rege. 

Leinöl unverändert, Engliſches 33,50—33,75 M. gef. 
Petroleum, Die Steigerung der Preiſe in Amerika, welche 
ſeit 8 Tagen 4 e. betrug, veranlaßte an den dieſſeitigen Märkten eine 
feſtere Tendenz. An unſerem Platz war das Geſchäft in der verfloſſe⸗ 
nen Woche animirt und iſt auch die Frage von binnenwärts recht leb⸗ 
haft geweſen; in Folge deſſen haben ſich die Preiſe beſonders in den 
letzten Tagen weſentlich erhöht und e Steigerung ſeit unſerem 
letzten Bericht 1 M. Loko 12,15—13,15 M. verit. bez., 8,50—9,50 M. 
tr. bez., an Lieferung per Dezember 8,65—9,50 M. tr. bez., 9,75 M. 
Br., Dezember⸗Januar 9,75 M. tr. bez., Januar 9,40 M. tr. bezahlt, 

10 M. Br., Februar⸗März 10 M. tr. bez. 7 

Das Lager betrug am 13. November d. J. 51,068 Brls. 
Angekommen ſind ſeewärts 6750 
57,818 Brls. 
Verſand vom 13. bis 20. November d. J. 8141 s_ 
Lager⸗Beſtand am 20. November d. J. 49,677 Brls. 

egen gleichzeitig in 1878 37,550 Brls., in 1877 23,504 Brls., in 1876 
40980 Brls., in 1875 58,672 Brls., in 1874 43,861 Brls. und in 1873 
36,194 Brls. ; 

Der Abzug vom 1. bis 20. November d. J. betrug 27,000 Brls. 

egen 26,785 Brls. in 1878 und vom 1. Januar bis 20. November d. J. 
308.943 Brls. gegen 171,291 Brls. in 1878. k 

Erwartet werden von Amerika 6 Ladungen mit zuſammen 
16,053 Brls. 


Die Lager⸗Beſtände loco und ſchwimmend waren in: 1879 1878 
arrels Barrels 

Stettin am 20. Noember 65,730 56,955 
Danzig „20. = 43,416 50,755 
Hamburg 13. - 94,648 50,966 
remen = 183. E 574,952 498,119 
Amſterdam „13. - 87,714 64,923 
Rotterdam 13. = 92,074 59,834 
Antwerpen - 13. = 324,147. 317,788 


Zauſammen 1,272,681 1,099,340 

Caffee. Der Import belief ſich auf 1171 Ctr., vom Tranſito⸗ 
Lager gingen 1387 Ctr. ab. Seit Anfang dieſer Woche iſt der Artikel 
wieder aus ſeiner Ruhe herausgetreten; es machte ſich an den europäi⸗ 
ſchen Importplätzen regeres Leben bemerkbar und ſind Preiſe neuer⸗ 
dings 1—2 d. höher. Für den 26. November iſt die letzte diesjährige 
holländ Auktion über 108,020 Bll. Java ꝛc. in Amſterdam angekün⸗ 
digt. Die Taxen find auf Baſis des Ablaufs der Oktober⸗Auktion für 
gut grün Java 483 C. aufgemacht, und weil von grün nur wenig vor⸗ 
kommt, die blanken, blank gelben und gelben Gattungen niedrig tarırt 
find, jo glaubt man, daß die Auktion 1—2 C. über Taxe laufen wird. 
Im nächſten Jahre findet die erſte holländiſche Auktion am 28. Januar 
ſtatt. Am londoner Markt haben Preiſe auch wieder 1—2 s. angezo⸗ 

en, und iſt der kleine Rückſchlag in voriger Woche wieder eingeholt. 

n unſerm Platze blieb eine günſtige Meinung für den Artikel vor⸗ 
herrſchend und find Preiſe bei ſehr feſtem Markt 1—2 d. höher zu no⸗ 
tiven. Notirungen ; Ceylon⸗Plantagen und Tellyſherry 108—118 Pfg., 
Java braun bis fein braun 143—153 Pfg., gelb bis fein gelb 1 
bis 125 Pfg., blank und blaß 93— 100 Pig. grün bis fein grün 90— 
95 Pfg., fein Rio und Campinos 78—90 Pfg., gute reelle 73—78 Pfg., 
ord. Rio und Santos 60—65 Pfg. tranſito. 

Zuckern. Rohzuckern bleibt in ſteigender Tendenz und wurden 
18,000 Ztr. I. Produkte zu vorwöchentlichen Preiſen gekauft, raffinirte 
Zuckern ſeſt gut gefragt. 

Syrup gut behauptet, Kopenhagener 22 M. tranj. gef., Eng⸗ 
liſcher 18—20 M. trans. geford., Candis⸗ 10—13 M. geford., Stärke⸗ 
Syrup 16,50 M. gehalten. > a 

Reis. Zugeführt wurden nur 4095 Ctr. Die Frage von bin⸗ 
nenwärts war recht l und die Preiſe ſind feſt. Kadang und 
ff. Java Tafel- 30 bis 31 M., ff. Japan und Patna 2222,50 M., 
ein Rangoon und Moulmaine Tafel- 17 bis 18 Mark, Arracan und 

angoon, gut 14.50 —15 M., ord. do. 13,50—14 M., Bruchſorten 
11 bis 12,25 M. tranſito. 

Gewürze. Pfeffer feſt, Singapore 67 M. verſteuert gef., Pi⸗ 
ment behauptet, 77 M. verſteuert bez., Geil lignea weſentlich höher, 
82 M. verſteuert bezahlt, Lorbeerblätter, ſtielfreie 20,50 M., Caſſia flores 
95 Pfg., Macis-Blüthen 2,30. —2.80 M., Macis-Nüne 2,80-—3,10 M., 
Canehl 2,60 bis 3,80 M., Cardamom 13,50 M., weißer Pfeffer 95 bis 
100 Pfg., Nelken 2,30 M. Alles verſteuert gef. 

Leinſamen. Die Zufuhr betrug 13,715 To von Pernau und 
305 To. Riga, mithin Total⸗Import bis jetzt von Pernau 25,953 To., 
von Riga 1205 Tonnen. Die Qualität des neuen Rigaer Samens iſt 
ebenfalls ſchön. Mit den Eiſenbahnen wurden in verfloſſener Woche 
1157 To. verſandt, mithin Total⸗Bahnabzug 1209 To., gegen gleich⸗ 
zeitig 1109 To. in 1878, 1506 To. in 1877, 7073 To. in 1876 und 
2233 To. in 1875. Das Geſchäft blieb hier am Platze belanglos. 
Pernauer 30,50 M. bez., 30,50—51 M., Rigaer 30—34 M. nach Qua⸗ 
lität gefordert. £ 

Hering. Von Schottland trafen in der verfloſſenen Woche 
4236 To. ein und beträgt demnach die Total⸗Zufuhr von Oſtküſten⸗ 
Hering in dieſer Saiſon 181,685 To., gegen 188,516 To. in 1878, 
210,831 To. in 1877, 136,657 To. in 1876, 201,208 To., in 1875, 
233,798 To. in 1874, 195,378 To. in 1873, 171,432 To. in 1872 
und 169,003 To. in 1871 bis zum gleichen Datum. In Schotten 
hatte das Geſchäft ſeit unſerem letzten Bericht einen ruhigen Verlauf, 
es fanden e Ankäufe für den Konſum ſtatt und haben ſich 
die Preiſe voll behauptet. Crown⸗ und Fullbrand 54 M. tr. bez., unge⸗ 
ſtempelter Vollhering 46,50 M. tr. bez., 45,50 M. tr. nach Qualität gef., 
Matties Crownbrand 36,50—38 M. tr. nach Qual. bez. u. gef., Ihlen und 
Mixed 38 M. tr. gef. Von Norwegen a wir einen Wochen: 
import von 4359 To. Fetthering, von Bord der Schiffe war gute 
Kaufluſt vorherrſchend und wurde für Kaufmanns: 39,50—10 M., groß 
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mit tel 32,50—33 M., reell mittel 3050-350 M., mittel 23-9 
M. und für Chriſtiania 16—17 M. tranſito bez., wozu ferner zu kaufen 
iſt. Mit den Eiſenbahnen wurden von allen Gattungen vom 12. bis 
19 d. 4103 To. verjandt, mithin Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar 
bis 19. November 172,101 To. gegen 200,464 To. in 1878, 189,487 
To. in 1877, 224,217 To. in 1876, 224,549 To. in 1875, 246,091 
To. in 1874 und 254,404 To. in 1873 in gleichem Zeitraum. 
Sardellen feſt behauptet, 1875er mit 73—76 M. per Anker 
gef., 1876er 75 M. gefordert. 
Steinkohlen. In Engliſchen Kohlen ſind größere ur 
nicht vorgekommen, die Preiſe bleiben feſt. Große Schotten 
Mk., Nußkohlen, Sunderländer 44—46 Mk., Hartlepooler 40—41 
Mk., Newcaſtler Small 28—29 M. gef., engliſcher Schmelz⸗Koaks 41 
bis 43 M. gef. Schleſiſche und böhmiſche Kohlen unverändert. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
In der Woche vom 15. bis 21. Novbr. 1879 wurden angemeldet: 
b Aufgebote. 

Arbeiter Peter Stroinski mit Apollonia Gartzyf, 8 Adolf 
Pakſcher mit Pauline Krone, Händler Heimann Heſel mit Bertha 
Klemke, Zigarren⸗Sortirer Scholem Leſſer mit Ida Zink, Kaufmann 
Markus Goldſchmidt mit Johanna Friedländer, Arbeiter Valentin 
Szkudlarek mit Antonie Formanowicz, Arbeiter Karl Ernſt Stumpe 
mit Marianna Mackowiak, Kaufmann Heinrich Frey mit Marie Cohn, 
Sergeant Emil Nehring mit Marie Tſcherſich. 

. £ heſchließungen. 

Zimmergeſelle Johann Weinrauder mit Margarethe Cieſielska, 
Kutſcher Andreas Kurczewsky mit Cäcilie Szkudlarska, Schuhmacher 
Ferdinand Obiora mit Theophila Daſzkiewiez, Sergeant Friedrich 
Polte mit Hulda Krabel, Maſchiniſt Roman Karwowski mit Stanis⸗ 
lawa Matuſzkiewicz, Kutſcher Franz Pilarski mit Franciska Cieſielska, 
Maler Emil Hartmann mit Antonie Krumpholz, Arbeiter Thomas 
Maruſchak mit Tavera Guzikowska, Zigarren⸗Sortirer Marcel Koc 
mit Minna Henkel, Rittergutsbeſitzer Joſeph von Ozdowski mit Pe⸗ 
lagia von Bienkowska, Arbeiter Auguſt Lorenz mit Wihelmine Krätſch⸗ 
mer, Haushälter Wilhelm Ramin mit Henriette Wittchen, Arbeiter 
Nicolaus Parczynski mit Marie Pawlaczyk. 


8 Geburten. 
Ein Sohn: Maurer Carl Nowicki, unverehel. P., unverehel. 


P., unverehel. D., unverehel. O., Tiſchler Michael Olejniczak, Sequeſtor 
Boleslaus Tomaſzewski, Arbeiter Franz Bura, Maurer Emil Manthey, 
Kellner Fritz Hanke, Arbeiter Michael Gosciniak, Maurer Ernſt Laube, 
Maurer Auguſt Bartz, Tiſchler Peter Janczewski, Schneider Franz 
Marek, Schneider Itzig Lazarus, Tiſchlermeiſter Thomas Naradowski, 
Klempnermeiſter Friedrich Geſchke, Schneider Carl Süßengut, Bahn⸗ 
arbeiter Stephan Häusler, Stations⸗Diätar Wilhelm Dumke, Land⸗ 
briefträger Aug. Eſchert, Bahnarbeiter Franz Zajgezkowski, Arbeiter 
Valentin Bieganer, Kutſcher Jacob Szary, Kutſcher Martin Kaczmarek, 
Kaufmann Nathan Jacobi, Nathsdiener Bruno Anders, Kürſchner 
Louis Katz, Arbeiter Michael Niklewski. — Eine Tochter: Arbeiter 
Ludwig Lubowski, Schuhmacher Wilhelm Mätzke, Arbeiter Andreas 
Sroka, Schuhmacher Michael Wichtowski, unverehelichte O., unverehe⸗ 
lichte J., unverehelichte M, Bote Joſef Cybulski, Schneider Louis 
Seifert, Schuhm Franz Tuliſzka, Bademeiſter Kasper Lewandowski, 
Tiſchlermeiſter Johann Koniedi, Arbeiter Anton Kucharski, unverehe⸗ 
lichte C.. Maurer Andreas Cichowicz, Arbeiter Andreas Rybarczuk, 
Tapezier Karl Sterra, Sattler Leo Kwasniewski, Vergolder Gregor 
Borecki, Arbeiter Johann Sliwinski, Former Leo Hoffmann, Schub: 
machermeiſter Karl Boloch, Kürſchner Johann Jankowski, Kutſcher 
Joſef Skubis, Kaufmann Otto Burde. 
A a Sterbefälle. 
Joch Stanislaus Pietrzynski 25 Jahre, Arbeiter Andreas Kroli⸗ 
kowski 35 Jahre, Kaſimir Woznſewicz 7 Jahre, Schleifer Gottfried 
Knappe 43 Jahre, Wladislaus Wrohlewicz 5 Fahre, Tiſchler Julian 
Irscinski 60 Jahre, Wittwe Marie Senft 64; Jahre, Wittwe Marie 
Maciejewska 102 Jahre. Eliſabeth Rohr 7! Jahre, Reſtaurateurfrau 
Purer Duyczkowska 28 Jahre. Schmied Thomas Kaczmarek 41 Jahre, 
zittwe Katharina Tatkiewic; 64 Jahre, Auguſt Krauſe 25 Jahre, Ar⸗ 
beiter Vincent Nowicki 43 Jahre, Kaufmann Wolf Menerftein 74 , 
Rendantenwittwe Friederike Hüſſeler 75 Jahre, Adolf Reiſch 20 Jahre. 
Wittwe Franciska Plat 87 Jahre, Louiſe Ruſche 15 Jahre, Arbeiterin 
Marie Strych 64 Jahre, Zimmergeſelle Martin Schmidt 70 Jahre, 
Konditorgehülfe Franz Xaver Zacharias 51 Jahre, Olga Krutki 4 F., 
Sophie Grunwald 18 Jahre, Arbeiter Johann Bakos 09 Jahre, eine 
Todtgeburt, Franz Wilhelm Hempel 4 Monate, Stanislawa Krys 12 
Tage, Stanislawa Nowacka 8 Tage, Joſef Matuſzewski 8 Monate, 
Stanislaus Kaſzynski 10 Tage, Paul Bruno Heuſig 10 Wochen alt. 


Briefkaſten. 
. A. B. Es unterliegt nicht dem geringſten Zweifel, daß eine ge⸗ 
richtliche Klage im vorliegenden Falle zu einem den Klägern günſti⸗ 
gen Ergebniſſe führen wird. Bereits ift, wie uns berichtet wird, ein 
derartiges gerichtliches Urtheil gefällt worden. 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Unſerer heutigen Nummer liegt ein Proſpekt bei, 
betreffend Honig⸗Kräuter⸗Malz⸗Extract und Caramellen 
von L. H. Pietsch & Co. in Breslau, in Poſen bei 
Herren Krug & Fabricius zu haben, worauf wir hier⸗ 
mit beſonders aufmerkſam machen. 


Nachmittags 1 Uhr, das Konkurs⸗ 
verfahren eröffnet. 2 
Der Kaufmann Wallersbrunn hier⸗ 
ſelbſt iſt zum Konkursverwalter er⸗ 
nannt. 7 
Konkursforderungen ſind bis zum 
12. Januar 1880 bei dem Gerichte 
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Bekanntmachung. 
In der Julius Bartſch'ſchen 

Konkursſache ſollen: 

a) die zur Maſſe gehörigen Außen⸗ 
ſtände im Geſammtbetrage von 
1991 M. 10 Pf., 

b) eine von der Kölniſchen Lebens⸗ anzumelden. 
verſicherungsgeſellſchaft Concer⸗ Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
dia auf das Leben des Julins die Wahl eines anderen Verwalters, 
Bartſch ausgeſtellte Police über ſowie über die Beſtellung eines 
4800 Mark im Termine den (Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 


16. Dezember 1879, sen Seis, über Die m S 120 ber 


; Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
Vormittags 11 ne 23 — auf den 

in unſerm Geſchäftszimmer Nr. 5. 

im Gerichtsgebäude am Sapiehaplatz 8 Dezember 1879, 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich Vormittags 10 Uhr, 
baare 3 verkauft werden. — und zur Prüfung der angemel⸗ 
Poſen, den 19. November 1879. deten Forderungen auf den 


Königliches Amtsgericht. 26 Januar 1880 
Abtheilung IV. l 80, 
Nachſtchender Cröfſnumgsbeſchluß Vormittags 10 Uhr, 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf- Allen Perſonen, welche eine zur 
manns Franz Drweskl zu Iuo⸗ Konkursmaſſe gehörige Sache in 
wrazlaw iſt heute am 21. Nov. 1879, Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 


Terminszimmer Nr. 3, Termin anbe⸗ 
raumt. 


vor dem unterzeichneten Gerichte, im dieſes Monats melden. 


etwas ſchuldig find, wird aufgege- r 
ben, nichts an den ae Bekanntmachung. 
pie Nerpff hen a 1 ee u Der Konkurs über den Nachlaß 

Verpflichtung auferlegt, von dem des Nittergutsbeſitz ; 
Beſitze der Sache und von den For⸗Boemack 95 Be ger 


derungen, für welche ſie aus der [Verthei 
Sache abgeſonderte Befriedigung in Wolfen 115 1 


Anſpruch nehmen, dem Konkurs⸗ nt 24 

180 40 . zun 15 Jar Königl. Amtsgericht. 

Königl. Amtsgericht zu Aufforderung der Kon⸗ 
nowrazlaw. zn: 

wird Be zur 1 1 Kennt⸗ kuts glänbiger nach Lel⸗ 

niß gebracht ſetzung einer zweiten 

Anmeldungsfriſt. 


Jackowski, Gerichts ſchreiber. 
In dem Konkurſe über das Ver⸗ 


Die hieſige Polizeidienerſtelle mit 

450 M. Gehalt jährlich und freier! 
Wohnung wird am 1. Januar 1880 mögen des Kaufmanns Jacob Prinz 
neu beſetzt. jzu Wongrowitz iſt zur Anmeldung 
Qualiſizirte Bewerber, beider der Forderungen der Konkursgläu⸗ 
Sprachen mächtig, mögen ſich beiſ biger noch eine zweite Friſt bis zum 
Vorlegung der Zeugniſſe bis Ende 29. November 1879 einſchließ⸗ 
ſes Mor \ lich feſtgeſetzt worden. Die Gläu⸗ 
Civilverſorgungsberechtigte werden biger, welche ihre Anſprüche noch 
bevorzugt. nicht angemeldet haben, werden auf⸗ 
Pinne, am 20. November 1879. e eee ſie . 975 
; reits rechtshängig ſein oder nicht, 
Der Magiſtrat. mit dem dafür verlangten Vorrechte 


ſbis zu dem gedachten Tage bei uns den die Juſtizräthe Kittel, Galon 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzu- und Hahn zu Sachwaltern vorge⸗ 
melden. ſchlagen. 


Der Termin zur Prüfung aller 


5 Te Wongrowitz, den 25. Okt. 1879. 
in der Zeit vom 23. September 


1879 bis zum Ablauf der zweiten Königl. Amtsgericht. 
Friſt angemeldeten Forderungen 8 


Der Kommiſſar des 
Konkurſes. 
Bei Otto Meissner in Hamburg 


ist eben erschienen: 


Lexicon der Civilprocess- 


und Konkurs-Gesetzgebung. 
Von Br. W. en 
2. Aufl. Preis 3 Mk., 
geb. 3 Mk. 60 Pf. 
Durch die alphabetische Anord- 


nung und übersichtliche Gruppi- 


ni 
und ihrer Anlagen beizufügen. |Tung des Stoffes wird dies Buch 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in für Jedermann, möge er dem Ge 
unſerem Amtsbezirke feinen Wobnfit|Tchrten-. Handels- oder Gewerbe- 
bat, muß bei der Anmeldung jeiner San Serdlhren ein 
Forderung einen am hieſigen Orte Stande_angehören, eine bequeme 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns| Handhabe zum schnellen Auffinden 
Viren 1 ei d. neuen Gesetzesvorschritven und 
mMachtigten beitellen und zu Denlein unentbehrlicher Rathgeber in 
Akten anzeigen. Deujenigen, welchen Parr 
es bier an Bekanntſchaft fehlt, wer⸗ Rechtssachen. 


iſt auf 
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den 15. Dezbr. 1879, 
Vormittags 10 Uhr 

vor dem Kommiſſar im Termins⸗ 
Zimmer anberaumt, und werden 
zum Erſcheinen in dieſem Termine 
die ſämmtlichen Gläubiger aufge⸗ 
fordert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten ange⸗ 
meldet haben 

„Wer ſeine Anmeldung schriftlich 
einreicht, hat eine Abſchrift derſelben 
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tümer Anton Transki zu Gneſen 
5: ”5 191 50 


* m ” 


Handelsregiſter. 
In unſer — iſt zufolge 
Verfügung vom 24.9 
an demſelben Tage eingetragen: 

1. bei Nr. 603 Firma O. Neu⸗ 
EB; die Firma iſt nach dem 


* a. m — 
BORN, eh = 


Seitens des unterzeichneten Amts⸗ 
Gerichts werden die Poſener 


Zeitung und der Anzeiger 
des biefigen Kreisblattes als die⸗ 
jenigen Blätter beſtimmt, in welchen 
die öffentlichen Bekanntmachungen Tode des bisherigen Inhabers 
erfolgen werden. 5 derſelben Oswald Neufeld 
„Es wird dies hiermit zur öffent⸗ durch Teſtament auf ſeine Wittwe 
lien Kenntniß 819905 Katharina Neufeld, geborene 

zarnikau, den 19. Nov. 1879. Knothe übergegangen, die das 


Königl. Amtsgericht. Geſchäft unter der bisherigen 


Firma für ihre alleinige Rech⸗ 
Es wird hierdurch zur öffent⸗ 


8 führt. —— I 

. - b r. 1942 des Firmenregiſters, 

lichen Kenntniß gebracht, daß die] 2. unter Nr. 1942 die Beate 

Parteien bis auf Weiteres an jedem O. 2 

Montage, Dienſtage oder Donnerſtage . Neufeld 

des Vormittags zwiſchen 9 und 12 

Uhr ohne beſondere Ladung und 

Terminsbeſtimmung zur Verhand⸗ 

lung eines bürgerlichen Rechtsſtreits 
ſich vor dem unterzeichneten Amts⸗ 
gerichte, Zimmer Nr. 2 (erſten Stock) 
gemäß § 461 Zivilprozeßordnung 
für das deutſche Reich, einfinden 
können. OR 

Das Verzeichniß der von dem 

unterzeichneten Amtsgericht in bür⸗ 
gerlichen Rechtsſtreitigkeiten verkün⸗ 
deten und unterſchriebenen Urtheile 
wird gemäß § 287 a. a. O. in der 
Zeit vom 1. bis 8. jedes Monats 
in der hieſigen Gerichtsſchreiberei J. 
ausgehängt werden. 

Czarnikau, d. 19. November 1879. 


Königliches Amtsgericht. 


| Oeffentliche Inſtellung. 


Der Bäckermeiſter Julins Engel 
u Schönlanke klagt gegen die 
chneidermeiſter Hellwig' chen Ehe⸗ 
leute zu Schönlanke wegen 33 M. 
70 Pf. nebſt 6pCt. Zinſen ſeit dem 
Tage der Zuſtellung der Klage, For⸗ 
derung für entnommene Waaren mit 
dem Antrage auf Verurtheilung der 
Beklagten zur Zahlung des obigen 
Betrages und ladet die Beklagten 
ur mündlichen Verhandlung des 
Rechtsſtreits vor das Königliche 
Amtsgericht zu Schönlanke auf 


den 5. Januar 1880, 
Vormittags 10 Uhr. 


Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 
ſtellung wird dieſer Auszug der 
Klage bekannt gemacht. 

Schönlanke, den 21. Nov. 1879. 

Der Gerichtsſchreiber des 

Königlichen antsgerichts. 


Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Alex 
Transki zu Gneſen hat der Eigen- 


zu Poſen und als deren In⸗ 
haber die Wittwe Katharina 
Neufeld, geb. Knothe zu Poſen. 
Poſen, den 24. November 1879. 


Königl. Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 
Falkenberg, den 12. Nov. 1879. 


Ein Rechtsanwalt 


wird eingeladen ſich hierſelbſt nieder⸗ 
zulaſſen. Der hieſige Amtsgerichts⸗ 
bezirk enthält faſt 20,000 Einwohner 
und hat früher zweien Rechtsanwäl⸗ 
ten ein recht reichliches Einkommen 
gewährt. Auch iſt die Praxis an 
den benachbarten Amtsgerichten in 
Rechnung zu ziehen. 


Der Magiſtrat. 


Am Donnerſtag, den 27. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich im 
Auktionslokal des hieſ. Landgerichts, 
verſchiedene Gold: und Silberſachen, 
darunter eine goldene Damen⸗Uhr, 
ſilberne Leuchter, Löffel ꝛc., ſowie 
2 Gebett Betten und ein Kanarien⸗ 
vogel nebſt Käfig, gegen gleich baare 
Bezahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
zoſen, den 24. November 1879. 


ſteigern. 


Das zur S. Neumann ſchen Kon⸗ 
kursmaſſe gehörige Waaren⸗Lager, 


Ludwig Manheimer, 


gerichtl. Maſſenverwalter. | 

Ein Gaſthof, 
maſſiv gebaut, an der Chauſſee 
belegen, iſt ſofort zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt 


Siegfried Mottek 
in Santer. 


lich zwei Wechſelforderungen 
von 850 Mark und von 300 Mark 
angemeldet. pi 
Der Termin zur Prüfung dieſer 
Forderungen iſt auf den 


1. Dezember cr., 
Vormittags 11 Uhr, 


in unſerm Geſchäfts⸗Zimmer Nr. 2 
ent wovon die En 
welche ihre Forderungen angemeldet HER ; 5 
baden, 10 Kenntnis, e an Dom. Labiſchinek bei Gneſen. 
eichzeitig wird bekannt gemacht, „ r 
daß der Gemeinſchuldner feinen An. 10 fette und 5 friſch⸗ 
. . des Accors melkende Kühe ſtehen zum 
zurückgezogen hat. e e . 
Gneſen, den 21. November 1879. Verkauf auf Dom. Sanniki 

p. Koſtrzyn, Bahn⸗Station 


N 5 > ji 
60 Stück Maſtvieh 
ſtehen zum Verkaufe 


Reichhaltiges Lager. 


Abtheilung IV. 
Bekanntmachung. 
8 8. eingetübeten ſtehen zum baldigen Verkauf 85 
ordentlichen Gerichtstage, an wel⸗ auf Dom. Vogdanowo 
des Rechtsſtreits ohne Ladung undſper Obornik. 
Terminsbeſtimmung vor Gericht er⸗— % — fi 
hebung der Klage durch den münd⸗ Eimser Pastiljen 
lichen Vortrag derſelben erfolgt, 
der Montag jeder Woche bejtimmt. | 
Wollſtein. den 18. Novbr. 1879. mwmünz⸗-Aro ma, 
(in plombirten Schachteln) 
Abtheilung V. Husten, Zelserkeit, Versohlei- 
mung, Magenschwäche und 
Emser Ouellsalz in flüssiger 
des Konkurſes. Bor e ee nd 
8 6 39 5 5 
Der Konkurs über das Vermögen n 
Ben Re d t 5 aräthig in Posen bei 
Schlußvertheilung laut eſchluß 
vom heutigen Tage beenbigt. IJ. Jaglelski, Apoth., B. Kirsch- 
Lobſens, den 15. November 1879. stein, Apoth., Dr. Mankle- 
bei R. Wolf, Kpoth. 
en König Wilhelms-Felsenquellen 
in us. 


Königliches Amtsgericht. 
Pudewitz. 
1 
Für die durch die neue Civil⸗ Weide⸗Hammel 
chen die Parteien zur Verhandlung 
ſcheinen können, und wo die Er⸗ 
wird bei dem biefigen Amtsgericht onne oder mit Pfef fer- 
önigliches Amtsgericht. 
König 5 gericht ein bewährtes Mittel gegen 
Beendigung Verdauungsstörung. 
aum Gurgeln empfohlen. 
des Kaufmanns Max Gumpert 
R. Barolkowski, F. G. Fraas, 
Et > dee wioz, Apeth., in Meseritz 
Königl. Amtsgericht.“ 
Ein Fuchswallach, im ſechſter f 


Fahre, 6 Zoll, völlig geſund, gel _____ — 
ritten und auch gefahren, ſtark und Friſche 


leiſtungsfähig, ſſeht zum Verkauf. eingetroffen! 


tein. Auſtern! Heute 
a Dutzend M. 1,50 Pf. 


N 


beſtehend aus Galanterie⸗, Kurz u. f Geh. Med--Rath, 
Spiel⸗Waaren wird im Laden Markt Prof. Dr. 0. Spiegelberg, Breslau: „Die 
Nr. 68 zu billigen Preiſen aus⸗ Franz Josef-Bitterquelle kann längere Zeit hindurch genommen 
verkauft. Werden, ohne Nachtheil zu verursachen und ohne an sicherer 
| Wirkung zu verlieren. 


L I. Allgem. Krankenhaus, Wien. met, le 


„Bei Magen- und Darmkatarrh, hab. Stuhlverstopfung, Ap- 
petitlosigheit, Blutanschoppung, Hämorrhoiden, Leberleiden g 
und Frauenkrankheiten wurden vorzügliche Erfolge erzielt. 


eilige Weihnachts-Breije. TOE 
70 Stück junge engl. Er a DENE 5 5 


0 Friſchgeſchlagenes Leinöl 1 


* 


der Stadtverordneten zu Poſen 


openber 1879| am 23. November 1879, Nachmittags 4 Uhr. 


Grgenflände der Berathung: 


Entlaſtung der Sparkaſſen⸗Rechnung pro 187879. 
. Wahl eines Schiedsmanns für den VII. Bezirk. 
. Desgl eines Vorſtehers für den XX. Armenbezirk. 


Pferdebahn in hieſiger Stadt. 


Sg 


2 
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Betreffend die eventuelle Errichtung einer Centeſimalwaage. 


Desgl. eines aer at Schiedsmanns für den V. Bezirk. 


. . 9 —— 


Russischer 


Gegenseitiger Boden- 


Credit- Verein. 


Die Nummer⸗Verzeichniſſe der am 1/13. Novem⸗ 


„Antrag, betreffend die Konzeſſtonirung und Errichtung einer her 1879 gelooſten 4226 Stück Pfandbriefe der Serie 
„Betreffend den Nichtverkauf des alten Spritzenhauſes am 1—13, ſowie der in früheren Verlooſungen gezogenen, 


Neuſtädter Markt und den Erlös aus dem Abbruch des alten jedoch noch nicht zur Einlöſung vorgewieſenen Pfand⸗ 


Theaters. 


D 


Waiſenknaben⸗Anſtalt hierſelbſt. 


9. Wahl der Mitglieder a der Klaſſenſteuer⸗Einſchätzungs⸗ 


Kommiſſien pro 18808 
10. Vorlage betreffend des Thegter⸗Büffet. 


11. Wahl der Mitglieder zur Abſchätzungs-Kommiſſion für die 


Abwehr der Viehſeuchen. 


12. Niederlaſſung des Buchbindergehilfen Stanislaus Majewski. 


13. ee ee des Werkführers Salomon Baron. 
14. Desgl. des Bäckergeſellen Ignatz Leporowski. 


XVI. Armen Bezirk. 


16. Antrag der Direktion der Aktiengeſellſchaft des polniſchen 


Theaters auf Ermäßigung des Gaspreiſes und unentgeltliche 1 M a, — ens a 


18. Entlaſtung der Rechnung über die Stadtichulden-Verwaltung | £ 


Lieferung des Waſſers. j . 
17. Betreffend das Kuratorium der ſtädtiſchen Realſchule. 


15. Wahl eines Vorſtehers und eines Stellvertreters für den Durch Muſt Er Markenſchutz gegen Verfälſchung i chert! 


pro 1878 | 79. 
19. Entlaſtung der Gasanſtalts⸗Rechnung pro 1877 | 75. 
20. Perſönliche Angelegenheiten. 


Urtheile ärztlicher Sommitäten über die 


das anerkannt wirksamsteallerBitterwässer ZBE% 


eo EEE Geh. Ratlı, Strass- R 
Prof. Dr. A. Kussmaul, dus e Fang 
Josef-Bitterquelle ist schon in kleinen Gaben wirksam und 
nicht unangenehm zu nehmen.“ 


Strassburg, 31. Januar 1879. 


Sieber, Brnf Dr % Erlangen: „Die Franz = 
(Gerichtsvollzieher. Prof. Dr. W. Leube, Josef-Bitterquelle wirkt 
sicher und macht keinerlei Beschwerden. Selbst in Fällen, 


Gerichtlicher Ausverkauf. wo es bei reizbarem Darme verabreicht wurde, erzielte das . | 


Wasser schmerzlose Wi 


ure 
Erlangen, 26. Deoember 1878. 


Breslau, 24. Juni 1878. 


2 rare Wien, 1878. 
Das Franz Josef-Bitter wasser ist vorräthig bei Apoth. 


Dr. Mankiewicz und Neustädtische Apotheke (Branden- 
burg) in Posen, sowie in allen Apotheken und Mineralwasser- 
Depots, Brunnenschriften ete. gratis durch die Versendungs- BE 
| Direktion in Budapest. 


Ahren⸗Jandlung. 
Werkſtatt für Ahren⸗Keparatur. 


3. Dawezynski, 


10. Wilhelmsplatz 10. 


ur, 72 


zum Eſſen empfiehlt billigſt 
die Hel⸗Kaffinerit 


| Adolph Asch Söhne. 


Görlitzer Maschinenbananstalt in Görlitz. 
Collmann-Steuerung. 


Braunschweiger, dicker. Junge Erbsen, Junge 
a ons und alle anderen ee 


Bohnen, . k 
Früchte, wie beeren, Aprioosen, Pfrsiohen u. 


Besse & Co., Braunschweig, 


Wir bitten um Aufträge. Billigst gestellter Preis-Courant gratis, 


Nähers Paulitirchſtr. 8 3 Tr. links. lofferirt . Saule, Breslauerſtr. 12. und franco. 


ohuvauch ohe 


dergleichen. Ferner: @el&es, Piokles, Pfeffergur- 
ken, Mookturtle-, Oxtail- und Krebssuppe, einge- 
machte Fischwaaren, Pasteten von Gänseleber, Sohnepfen, Fasan 
und alle übrigen einzemschten Artikel empfehlen: 


. Anitellung eines beſonderen Waiſenvaters für die ſtädtiſche[ briefe obiger Serien (deren Verzinſung mit den Rüd- 


zahlungsterminen aufgehört hat), liegen zur Einficht aus 


bei der 
Provinzial : Aktien : Bank 
des Großherzogthums Poſen. 


(Verdauungs⸗Pulver) 
von 
Julius Schaumann. 

Beſitzer der landwirthſchaftlichen Apotheke in Stockerau. 
Nach dem Ausſpruche medieiniſcher Autoritäten durch ſeine 
Zuſammenſetzung der erprobteſten Droguen erweiſt ſich daſſelbe als 

4 bejonders wirkſam in Bezug auf die Verdauung und Blutreinigung. 

Außerordentliche Erfolge wurden erzielt bei Magen⸗ und Darm⸗ 

Katarrh und deren Folgen als: Ueberſchuſt an Magenſäure, 

Appetitloſigkeit, Sodbrennen, Ne der Bauchein⸗ 

geweide, Hämorrhoidal⸗Leiden, gegen alle Schwächezuſtände bei 

Frauen und Kindern: Fahles Ausſehen, Abmagerung, Bleich⸗ 

ſucht und Migräne. rch fortgeſetzten Gebrauch iſt es das ein⸗ 
zige radikale Mittel gegen Melancholie und hypochondriſche 

Gemüths⸗Verſtimmungen. 

3 „Die „Medieiniſche Wochenſchrift“ Nr. 15 vom April 1878 
ſchreibt: „Das Magenſalz aus der Stockerauer Apotheke iſt ein 
Mittel, das bei Verdauungs⸗Beſchwerden, Schwäche des Magens, 

Katarrhen deſſelben oder Dispoſition zu ſolchen, Appetitloſigkeit 2c. 
ſehr gut wirkt und mehr als diätetiſches Mittel anzuſehen iſt. Seine 

Zuſammenfetzung, in der die erprobteſten Droguen — darunter ſolche, 
deren eminente Wirkſamkeit erſt in neueſter Zeit zu allgemeiner 

Kenntniß kam — vertreten find, macht die guten Erfolge begreiflich, 
die bei Anwendung deſſelben erzielt werden und Jeder, der weiß, wie 

gerade geſtörte Verdauung das Wohlbefinden des Menſchen beein⸗ 

trächtigen und den ganzen Körperzuſtand herabzubringen vermag, 
wird die Wichtigkeit eines ſolchen Mittels anerkennen. 

A EEE Nur echt zu beziehen durch Apotheker Herrn Dr. Wachs⸗ 

N mann (Elsner'ſche Apotheke) in Poſen. In Bromberg 

durch Herrn Wilhelm Moſchel. 
Preis per Schachtel 14 Mark. Verſandt von mindeſtens 2 Schach⸗ 
teln gegen Nachnahme. e bei C. Berndt & Co., 
eipzig. 


Vollkommen waſſerdichte Loden“ 
Mäntel mit Kapuze 


für den gerbſt und Winter 
aus dem beſten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder 


ſchwarz, n j e 
Ein leichter Touriſten⸗Mantel mit Kapuze 12 Mk. 
„ „ Reiſe⸗ oder Jagdmantel 18 „ 
„ „ Käaiſer⸗Mantel . 
„, dicker 7 gut gefüttert 28 bis 40 „ 
hübſche Joppen oder Steirer⸗Sacco 21 bis 30 „ 


Damen⸗Paletot, modern, ſehr kleidſam _ 21 bis 30 „ 
waſſerdichte Steirer⸗Hüte 
für Herren und Damen aus den feinjten Loden, anerkannt als die 
praktiſchſte Kopfbedeckung bis 65 Mk. 
Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauernloden, moderne Anzugsſtoffe, 
aus der reinſten ſteiriſchen Schafwolle, vollkommen waſſerdicht, werden 
per Meter oder in beliebigen 5 — Kleidern gegen Poſtnachnahme 
billigſt geliefert von der Tuchwaarenhandlung des 


Johann Günzberg in Graz, Steiermark. 


Vom 1. November ab berechne ich in meiner 


+ 


Berliner Neuwäſcherei und Glanz⸗Plätterei 


an Waſchgeld für ein Oberhemde 30 Pf., einen Herrenkragen 
5 Pf., einen Damenkragen 7 Pf. und ein Paar Manchetten 
10 Pf. und verſpreche bekannte tadelloſe Ausführung und prompteſte 
Bedienung bei größter Schonung der Wäſche. 


Siegmund Bernſtein, 
Sapiehaplatz 7, 1 Treppe. 


Friedrichsſtr. . Jreiedrichsſtr. 1. 
. Heinrich 


b reich aſſorirtes Lager in 

Handſchuhen jeder Art, Lederwaaren, Cravat⸗ 
ten, Cachenez, Hoſenträger, Schirme zc. ze, 
beſonders zu Feſtgeſchenken zu empfehlen. 
euer⸗ und diebesſichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
letztere auch zum Einmauern, 
Viehwaagen und Dezimal⸗ 
i waagen empfiehlt die Eiſen⸗ 

handlung von 


IJ. Aryianowsti, 


Schuhmacherſtr. 17. 


4 


„ Er 


Zur Börsenlage. 


Berlin, 21. November. Die Ultimo⸗Liquidation in Petersburg und die Medio⸗Liquidation in Paris, welche vor acht Tagen den geſammten Effektenmarkt verſtimmt hatten, ſind günftig 
verlaufen; die Spekulation hat aufs Neue ihre außerordentliche naten bewieſen, und die geſunde Lage, welche das Hörſengeſchäft bei dieſer Gelegenheit gezeigt hat, bürgt für eine Fort⸗ 
dauer der freundlichen Stimmung auch in der nächſten Zeit. Trotz mannigfacher Schwankungen der internationalen Papiere hat am lokalen Markte der Berliner Börſe, auf deſſen ſolide 
Verhältniſſe ich an dieſer Stelle wiederholt hingewieſen habe, die ſtei * nde Bewegung faſt ohne Unterbrechung ſehr bedeutende Fortſchritte gemacht. Vorzugsweiſe wurden 
Bergwerkspapiere mit Rückſicht auf die überall ſtattfindenden Erhöhungen der CEiſen⸗ und Kohlenpreiſe von Tage zu Tage theurer bezahlt; beſonderer DER erfreuten ſich 
Laurahütte, Dortmunder Union, Conſolidirte Marie, Luiſe Tiefbau, Harkort und Hibernia; dieſe dürften auch jetzt noch nicht am Schluß ihrer Beſſerung angelangt fein. Nichtsdeſtoweniger 
mache ich meine geehrten Kunden wiederholt darauf aufmerkſam, die bedeutenden Gewinne, welche auf ihren Engagements ruhen, mitzunehmen; denn nach jo enormen Coursſteigerungen pflegen Rückſchläge 
zu erfolgen. Dabei empfehle ich, die Verkaufsaufträge nur limitirt zu geben, damit die Rückgänge nicht ebenſo gewaltſam und rapide eintreten wie die Coursſteigerungen einzelner Papiere an den letzten 
Tagen geweſen ſind. a ö VER 3 an 15 5 

Unter den Induſtriepapieren weiſe ich hier nochmals beſonders hin auf die günſtige Entwicklung der Tabaksgeſellſchaft Union, der Weſtfäliſchen Drahtinduſtrie und der Berliner 
Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft Schwartzkopf. 7 5 i Bar x AR k r \ 

Die Großartigkeit der Umſätze, welche unter regſter Betheiligung privater Kreiſe in einzelnen Papieren nach Millionen zählt, kommt in erſter Linie dem Bankgeſchäft zu Statten, und dieſer 
Umſtand lenkt die Aufmerkſamkeit der Käufer immer wieder auf das Gebiet der Bankaktien, deren Geſellſchaften im laufenden Jahre auch durch die Abſtoßung älterer Beſtände zu vortheilhaften Preiſen 
außerordentliche Gewinne erzielt haben. Als beſonders preiswürdig und ſteigerungsfähig ſind daher zu bezeichnen die Antheile der Berliner Handelsgeſellſchaft und der Diskonto⸗Geſellſchaft, ferner die 
Aktien der Dresdener Bank, der Baieriſchen Handelsbank und der Kölniſchen Wechslerbank. Dr { k : 

Die Mittheilungen, welche ich vor acht Tagen an dieſer Stelle über die Betriebs⸗Entwickelung der Nordhauſen⸗Erfurter Eiſenbahn gab, find inzwiſchen durch die neueſte Publikation der 
Direktion dieſer Geſellſchaft vollinhaltlich beftätigt. Die Mehreinnahme, welche ich nur auf 50,000 Mk. für das Jahr ſchätzte, beträgt bereits jezt, da die definitiv feſtgeſtellten Einnah⸗ 
men der erſten ſechs Monate die proviſoriſch mitgetheilten um 21,359 Mk. überſchreiten, 58,698 Mk. Da zur Zahlung von je 1 pCt. mehr auf die Stammprioritäten nur 45,000 Mk. Mehrein⸗ 
nahme nöthig find, ſo wird die Dividende der Stammprioritäten mit vollem Recht auf 44—5 pCt. geſchätzt, mithin erſcheint der Cours der Stammprioritäten, in denen an den letzten Tagen 
ein außerordentlich umfangreiches Geſchäft ſtattfand, noch immer niedrig und ſteigerungsfähig, zumal wenn man erwägt, daß bei der jetzigen allgemeinen Beſſerung für das nächte Jahr ein 
weiterer Aufſchwung der Rentabilität mit Sicherheit vorauszuſetzen iſt. j . Er ET) 3 

Nach dem Vorgange Preußens iſt auch die öſterreichiſche een dem Ankauf der Privatbahnen geneigt und hat dahei zunächſt iejenigen Bahnlinien ins Auge gefaßt, deren Geſell⸗ 
ſchaften eine Staatsgarantie genießen. Durch einen derartigen Uebergang des Betriebes an den Staat würden alle Bedenken wegen der Möglichkeit eines Betriebsdefizits oder anderer Dividendekürzungen 
wegfallen, die Aktien würden aber Staatspapiere werden und müſſen dann als ſrcherſte K apitalsanlage ſteigerungsfähig erſcheinen. Unter dieſem Geſichtspunkt mache ich hier 
ganz beſonders auf die Preiswürdigkeit der Aktien der öſterreichiſchen Nordweſtbahn und der Kronprinz⸗Nu dolfbahn aufmerkſam. 
l Dieſe von mir erwähnten Papiere werden durch mich auch auf Zeit und auf Prämie Be N 

Die Papiere, welche vorzugsweiſe auf Prämie gehandelt werden, ſtelle ich hier unten mit Angabe des ungefähren Prämienſatzes nach den neueſten Notirungen der Börſenblätter zuſammen: 


Riſico per Riſico per Riſico per Riſico per Riſico per Riſico per 

ult. Decbr. ult. Jan. 3 8 ult. Deebr. ult. Jan. ult. Decbr. ult. Jan. 

je Mk. 15000 Laurahütte⸗Actien ca. M. 525. ca. M. — | je Mk. 15000 1 0 a ca. M. 350. ca. M. 450. | je Stück 50 Franzoſen ca. M. 400. ca. Mk. —. 
5 15000 Dortmunder Union „ „ 600. „ „= [„ „ 15000 Deutſche Bank⸗Actien „ „ 450. „ „ 600. „ Fl. 5000 Ungar. Goldrente e RSB 
5 15000 Bergiſch⸗Märk. Erjenb.-Act.„ „ 150. „ „ 225. „ „ 15000 Disconto-Comm.-Antheile „ „ 600. „ „ 900. 5000 Rubel Ruſſiſche Noten „ 100% „ HIRBE 
15000 Rheiniſche Eiſenb.⸗Act. „ „ 300. „ „ 475. „ Stück 50 Oeſterr. Credit⸗Actien „ „ 400. „ „ —. 5000 „ Oirient⸗Anleihe „ eee LO 


15000 Rumäniſche Eiſenb.⸗Act. „ „ 225. „ „ 350. 


Für diejenigen geehrten Intereſſenten welchen das Weſen der Prämien- Geſchäfte (Geſchüfte mit beſchrünktem Riſico) unbekannt iſt, halte ich meine Broſchüre über „Capitals⸗ 
Anlage und Speculation In Werthpapieren“ gratis zur Verfügung. 


Für alle Börſentransaktionen halte ich meine Dienſte angelegentlichſt empfohlen und bin gern bereit, möglichſt genaue Auskunft über alle Werthpapiere zu ertheilen. 


Jean F ränkel, Bankoeselill Berlin, den een Gu, 
ühnertsäileereiber 


Aus dem Repräſentanten⸗Kollegium ſcheiden aus 3 
die Herren Repräſentanten: 


Bei der hieſigen Synagogen-Gemeinde ſind Neu⸗ 


wahlen für acht Repräſentanten und fünf Stell⸗ Adolph Alport, 
vertreter erforderlich. Ken apa, 
NE Bi ne chmaſchinen empfehle Dieſe Wahlen ſind nach Maßgabe des von der r 5 
1 Beſitze N e 3 a N Hirſch Jaffe, 
meinen 7 5 Alenetbe Apt; derſelbe iſt ohne größere Königlichen O beraufſichtsbehörde beſtätigten Regle⸗ eee Abladen wütend be 
Schwierigkeiten in faſt jede Dampfdreſchmaſchine einzu | T ments zu vollziehen. 8 e e belegen; 
ſetzen und liefert die Kleekörner bei bedeutender quanti- Zu dieſem Behufe iſt ein Wahltermin auf Bernhard Freudenthal, 


Kommerzienrath Samuel Jaffo, 
Donnerstag, den 11. Dezember d. 3., Eileen Baruch Sete, 8 
von 10 Ahr Vormittags bis 1 Ahr Mittags 5 a PO ade Sell su der 9 
und von 3 Uhr Nachmittags bis 6 Uhr We Gen, e ge. 


Abends im Herforth'ſchen Saale, — Se 


tativer Leiſtung ziemlich marktfertig gereinigt ab. 


Preis db radar M. 400, 0b. 


Bei Beſtellung iſt der genaue Durchmeſſer der 


Dreſchtrommel und die Länge des Dreſchkorbes in Milli⸗ Kaphnel Fiſcher, 
metern anzugeben; bei Maſchinen aus der Fabrik von Wronkerſtraße At. 4., Tobias Friedmann, 
0 g 4 anberaumt. Jacob Marcus, 
Marſchall, Sons & Co. genügt die Angabe der Fabrik⸗ ER Adolph Silberſtein, 
nummer In Gemäßheit des § 3 des Reglements und und von er Stellvertretern: 
1 — f .. uar raumann; 
Herm Löhnert Bromberg unter Hinweis auf die in den 88. 4, 6, 7,8, 9, (vier Stellvertreter ſind während der laufenden Amts⸗ 
a 2 ag” 12, 17, und 23 des Reglements wie im § 8 des Aus dem N. ſcheden aus: 
General Auent von Muarſchul. Sons — Gemeinde⸗Statuts enthaltenen Beſtimmungen laden Ben Vorſteher (Vorſitzende), Herr Heymann 
wir die ſtimmfähigen Gemeindemitglieder zu dieſem der vierte 1 Herr yo Gzapsti, 
Ra Termine mit dem Bemerken hierdurch ein, daß die außerbem if bie Punch daß Nusſcheden des Herrn Dr. 
banzer Bangontadungen AA aus beiden Korporations⸗ Kollegien ausſcheidenden See KR Stelle des dritten 
Steinkohlen Mitglieder und Stellvertreter, ſowie die im Amte Bei dieſem A 2 Guard r 
aus den ſchleſiſchen Gruben zu billigsten Grubenpreiſen verbleibenden Repräſentanten und Vorſtandsmitglie⸗ 45 „der dritte Bonfteher, Bert — ie geen, 
unter Nachnahme empfehlen fi der reſp. Stellvertreter nebenſeitig verzeichnet ſind. Ch 


1 f. derer 40. Nachfolger, 


oſen, 21. November 1879. 
Hauptcomtoir Berlin O., Frankfurter Bahnhof. 0 ) ; 


Der Boritand der Synagogen⸗Gemeinde. 
Caviar 


Aecht amerik. Liebig's Futter⸗ Van Houten’s Reiner Cacao, Große und kleinere Ladenſchränke, 


1 ruf, 
214: rl fl 8 eiſchmehl, Produkt der Liebig⸗ 2 ein lösliches Pulver. ſowie Kaſſentiſche ſollen ſchleunigſt 
Aühtiſche, 5 lig Ani. ſchen Fleiſch⸗Extract⸗Comp. in Fray 2 2 Dieſer Cacao zeichnet ſich durch zu jedem Preiſe verkauft werden. 
Foilettenſpiegel, b x Mk. 3. — I Bentos, in plombirten Säcken mit. == 1. Vollkommene Reinheit. Näheres bei J. 55 Heine, Buch⸗ 
8 ibtiſch Ia. Eib. Cavi exel. Gebinde Schutzmarke verſehen, hält auf La-| Zs 2. Reichthum an nahrhaften handlung, Markt 85. 
Are me, il 0 Mt 100 er und empfiehlt als beſtes Kraft⸗ Ses Subſtanzen von leichter Ver 60-70 Liter gute Milch 
U lehuſtühle, 51 g utter hauptſächlich zur Aufzucht u. ez f daulichkeit. 3. Ergiebigkeit, wo⸗ wünſcht vom 1. Dezember d. J. ab 
Rn RR | Kieler Sprotten, Kifte ca 200 St. Maſtung für Rindvieh und Schweine > S durch er billiger als andere zultäglich zu übernel k 
51 ene 3. Elageren, M. 2. 5 65 Auſtern per unter garantirtem Gehalt billigt. Z Stehen kommt, indem 1 Pfd. genü⸗ glich Perc Hoppenbala, 
die volle Wirksamkeit der Cocapfanze ent- ai liſche 100 Stück Mk. 8.—, en gros bill. 8. Sternberg, Mawitſch 8 Sgend iſt für 100 Taſſen empfiehlt St Ab lb pp N 2 
faltend (Belehrung über ihte Anwendung 7 U 2 Faſtagen zum Selbkoſtenpreis. Ver⸗ Zwei eſchäft K oſchmin- S dilligſt 8 Sobeski, Wilhelms⸗ in Hint alberthof Nr. 25 
ieee Alavier⸗Seſſel jende zallf e gegen Nachnahme oder] Lieferungen auch beim Heinften| und Neueftr. Cite E une 
aller c empfiehlt die vorherige Einſendung des Betrages. Quantum werden nach jeder Bahn⸗ Ein neues eifernes Gelbiomb mitE Hinter 7200 Thlr. Poſener 


reis-Courant gratis. o-1. ſtation ſorgfältig ausgeführt. 


ien Depots: Möbel⸗ ea 5 ler Größe, kräftige und gute Bauart Credit ⸗Pfandbriefen werden 

Posen: Dr. Mankiewiez, kl, Hof Bine 8 10 5 *. G. runk,““ esch eee in bi 0 fen ab Schloß 10 560 0 1 5pCt. Zin⸗ 
1. in: I. f . tr. 2 5 N 8 2 

Bann Ks an Bietet 5 Hamburg, greiteſtraße 39. für Deſtillateure. ſen innerhalb der landſchaft⸗ 


Breslau: S. G. Schwartz, 
Ohlauerstrasse 21, und Alte 
Scheidnigerstrasse 9. 
Ein Paar elegante, fait neue 
Kummetgeſchirre m. Silberbeſchlag 
Si er verkaufen b. Espenner, 

St. Martin 15. 


Ein faſt neuer, kupferner Fein⸗ Friſchen lichen Taxe geſucht. Off. 5 


Mutterkorn Ing, bebe aus a a See⸗Dor ö ch R. L. befördert die Exped. 
empfiehlt 2 
der Poſener Ztg. 


Gabriel Königsberger 

r. Ritterſtraße Nr. 2. wird zu kaufen geſucht. Offerten Schlange, zwei Kolonnen, Konden⸗ 

Gr. R is l = 5 . 11 — die > und Armatur iſt bil- S. Samter jun., . 
50 S ck = tion de eſelligen in Grau⸗ lig zu verlaufen. . ri erei Nr. 3, 

kaufen Halit * 8 Ne i Sir. @bD Weiter befördert. Sotau N. W. Lufft. Wilhelmsſtr. 11. II. Eig., Mittelbaus. 


rr 


— 


Herrin junger Kaufleute zu Polen 
in Lambert schen Saale, Abends 8 Uhr: 
Vorleſungen 


In meinem Kommiſſionsverlage iſt ſoeben erſchienen 2 
Katechismus für angehende und befalte 
Kliſchbeſchauer auf Frichinen und Finnen, 


Populäre Anweiſung zur prakt. Ausführung der mikroskopiſchen 
Prüfung des Fleiſches, ſowie zur Vorbereitung für das Fleiſch⸗ 
beſchauer⸗Examen von P. Krooker, cand. med. Mit 1 Tafel. 
Preis 75 Pf. Franco gegen Einſendung des Betrages 78 Pf. 
Wie das ganze Büchlein aus der Praxis hervorgegangen 
iſt, indem es der Verfaſſer beim Unterricht zur Vorbereitung 
für das Fleiſchbeſchauer⸗Examen zu Grunde gelegt hat, ſo iſt 
auch die Form der Darſtellung in Frage und Antwort eine 
durchaus faßliche und in Bezug auf den Inhalt nur dasjenige! 

hervorgehoben, was von praktiſcher Bedeutung für den Fleiſch⸗ F 
beſchauer zc. iſt. Es ſei daher Fleiſchbeſchauern, Schlächtern ꝛc. 
auf das Dringendſte empfohlen. 


Louis Türk, Withelmspl. 4. 


Moabiter Kloſterbräu⸗Kellerei. 


Poſen, Bismarckſtraße 2— 4. En " 
Eigenthnm der Aktienbranerei-resellschaft Moabit @!°es Sexen eieiier Alexander Strakosch uus 2ien. 


II Berlin. Gretchen-Scenen.) 


. b. Mts.: „Clabigo“ (. 2 
Warmes Frühstück A 30 Pf., Mittagstiſch u Convert 75 Pf. Sonnabend, den 29. d. Mts.: „Clavigo“ (4. Akt) und 


Ä A g „Nathan“ (Scenen.) 
Reichhaltige Abendkarte zu civilen Preiſen. Eintrittskarten hi fü 5 
Das auf der Berliner Gewerbe-Ausſtellung prämürte und nn , IB. Dexscn. und. Dune OESERIEL Gere 


uf der 0 Louis Licht 8 i 8 S. 
auf der jebigen internationalen Musftellung für Kunft, Yifen- den 25. b. Wie. Mittans ab gegen Bozen de. Maafſdeleele 
dug 5 my Erfahrungen zu Paris mit der goldenen Medaille 5 irt dielige Nichtmitglieder und deren Angehörige haben keinen 
. 0 33 utritt. 5 
vabiter Kloſterbräu à ½ Lt. 20 Pf., Schülern der Prima und Seeunda der Gymnaſien und Real- 
do. helles Lagerbier à ½ Lt. 15 Pf. ſchule und Schülerinnen der I. Claſſe höherer Töchterſchulen iſt der Zutritt 
Außerdem liefere auf der Brauerei gefüllte Original⸗Flaſchen 


oabiter Kloſterbräu 18 Fl. für 3 M. mit Patent⸗ für dieſe Vorleſungen geſtattet und 


Helles Lagerbier Dr Verſchluß find Einlaßkarten für dieſe bei Herrn L. Lioht zu haben. 
durch mein Geſpann frei ins Haus. eſch Age at a di pen a 27. d. Mts. 
W. Polenz, Oetonom. geſchloſſen und ift dafür am Dienftag, den 25. d. Mis. Abends 


8—9 Uhr geöffnet. 
Der Vorſtand. 


Heute Abend Hafenbraten, täg- 
lich friſche Flaki. 
F. W. Mewes. 


Soeben iſt bei mir erſchienen: 


Nachtrag zum Statiſtiſchen Handbuch ein 


Dankſagung. 


liden Lithograp hen, Ein Commis, 


2 en ſoll N Für die vielen Beweiſe liebevoller 
| tüchtig in allen vorfommenden|mojaiich, der mit guten Zeugniſſen Glückwünſche 16 ; bend f f 
enthaltend Beri der Provinz Poſen, im Beii litbographiſchen Arbeiten, ſucht bverſehen, in der Eiſenbranche tüchtig gefeierten et 51 85 Bade A Eisbeine Mittwoch 
enthaltend Berichtigungen und Veränderungen im Beſitzſtande, Antoni Roſe in Poſen. und der einfachen Buchführung, ſo⸗ wir allen unſeren lieben Freunden F. W. Mewes 


fortgeführt bis zum 1. Oktober 1879. Preis 20 Pf. Anfiindige Seute inden de Inbe wi Ini S ächti P 
m . I ffändige © v „wie polniſchen Sprache mächtig, fin⸗ 
Franco gegen Einſendung des Betrages 23 Pf. Ze 5 rad: det vom 1. Januar 1880 Stellung 
Han der Se ik Rah e =D. kaskr, Garn. 
Gegenſtand behandelnde Statütit bald veraltet. Das Erſcheinen F 1 ame ele e 
des vorſtehenden Nachtrages dürfte daher ſowohl den Beſitzern Ein eſetzter Gehülf r e e 
des Ende 1877 in meinem Verlage erſchienenen Statiſtiſchen N k, Landwirth 
Handbuchs (Preis 6 M.) willkommen ſein, als auch zum An⸗ tüchtiger Expedient, d eh 4 
kauf des in ſeinem weſentlichſten Theile wieder berichtigten 9 eden ; DEN) SSRBEL NER 
Buchführung vertraut und beider 
Landesſprachen mächtig iſt, findet in 


Buches von Neuem anregen. 
Wilhelmspl. 4. befördert die Exp. d. Bl. 
| einem Wein:, Colonialwaaren. Einen gut empfohlenen 


Louis Türk, 
REN und Cigarren⸗Geſchäfte ſofort 


Dr. Kirohhoffer, Spezialiſt in äheres i Erpediti 
e El, Leit n e eee een in der Eapedikion 
näſſen, Impot., Pollut., Menſtruat. dieſer Zeitung. 
Störungen. Ein durchaus zuverläſſiger Mann, 
— . ¶— der des Tags über ein bis zwei 
Geschlechts- Sauna ehe f 4 1 5 8 5 
Krankh. speziell Syphilis-, Haut- Nitteritr Her. Pele lich melden Kl. 
Hals- u. Fnseäbel (Hiechten), jowie] Atferitt: Nr. 7, 1 I ____ 
Schwächenzustände und alle Unter-] Eine tüchtige Landwirthſchaf⸗ 
leibsleiden der Frauen heilt auchſterin deutſch u. polniſch, die firm 
Gi ed le e de Se, Ci 
a 5 5 usland approb. Dr. med. Harmu . u, N 
wer en Erfolge Berlin, W 30. über gute Zeugniſſe beſitzt, ſucht 


und Bekannten unſern innigſten Dank. 
Rawitſch, den 21. Nov. 1879. 7 
itte 


3 
Sender nebſt Kruu. an edle Rienſchenftrundt. 


Ein hochbetagtes, höchſt achtbares 
Ehepaar, welches durch unverſchuldete 
Schickſalsſchläge völlig verarmt und 
in Folge von Altersſchwäche und 
Krankheit nicht mehr im Stande iſt, 
ſich einen Broderwerb zu ſchaffeu, 
auch weder Kinder noch Anverwandte 
beſitzt, welche ihnen Beihülfe ge⸗ 
währen könnten, ſteht ganz verlaſſen 
da und leidet, da ihnen jedes Exiſtenz⸗ 
mittel fehlt, bitteren Mangel. 
An mildthätige Menſchenfreunde 
richtet der Unterzeichnete nun die 
ergebene Bitte, das Elend dieſer 
Verlaſſenen, namentlich bei dem 
herannahenden Winter, durch gühıge 
Gaben zu mildern, da Armen⸗Unter⸗ 
ſtützungsvereine, an welche ſich der⸗ 
ſelbe, Hülfe für die Armen ſuchend, 
gewandt, ablehnend geantwortet 
haben. Gütige Gaben, ja auch das 
kleinſte Scherflein, werden von der 
Expedition dieſer Zeitung mit Dank 
entgegengenommen und wird über 
das Ergebniß der Sammlung berichtet 
werden. 


ſo freundlicher Weiſe Kränze geſpen⸗ 

det haben, ſage ich hierdurch meinen 

aufrichtigſten und tiefgefühlteſten 
ov. 1879 


D ſen, 24. 

Hofuerwalter, Leue Aufehte, geb. Miller. 
der auch polnisch ſpricht, ſucht . — 
zum 1. Januar f. a. das M. 26. XI. LX III CI 
Dom, Ruchocice bei Grätz. Perein junger Kaufleute 
Gehalt 360 M. neben freier 
Station ohne Wäſche. a 1 Poſen. 

Ein unverheiratbeter ee uhr Mts. 


Förſter, im Stern ſchen Saale: 
polnifiier kraft fachgemäß aus- Vortrag des Herrn Rechts⸗ 
gebildet, kann Unterkommen finden Anwalts Orgler: 

20 g „ 
zur Pflege eines 2000 Magd. Morgen Ueber die neue Civil: 


großen Waldes zu den Gütern 
Drozdowo b. Lomz prozeſ⸗Ordnung. 


inter Warſchau gehörig. Kandidate anni 
12 ich melden unter Beifl un Kau männiſcher 
eines Curriculum vitae, ihrer Zeug⸗ erein. 


niſſe in Abſchrift und ihrer Be⸗ 
dingungen bei der Gutsverwaltung. Coke 27. RT 


Für unſer Manufacturwaaren⸗Ge⸗ 
im Stern'ſchen Saale, 


Berger’s medico. 


Teo 


durch medie. Capacitäten empfoh⸗ 
len wird ſeit 12 Jahren in Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, Frankreich, Hol⸗ 
land, der Schweiz, Rumänien, 
auch in vielen Städten Deutſch⸗ 


APE Stellung durch Stübenrath, Bres⸗ 
2 2 N 6 7 
autausſchläge Geſchlechtsleiden d den ? 
rt der Männer, ſpeziell: Schwäche, Ein Schmied in den beſten Jah⸗ 
aller Art, lebereig, nächtliche Bollntionen, ER ee 
! 3 1 f : arnröhrenfli ilis ‚ ‚ ‚beid 2 
owie jede Unreinheit heilt 1 ſchnell und Hase desſprachen vollkommen mächtig, fucht 
des Teints, Dr. Hirsch, Berlin, Schützenſtr. 18, Stellung. Gefl. Off. bitte an J. K. 
insbeſondere gegen Krätze, cro⸗ Mitglied der franzöj. Gelehrten⸗ Nr. 50, Halbdorfſtr. Nr. 30, II. ge⸗ 
niſche und Schuppen⸗Flechten, Erb⸗ elena Behandlung auch fälligſt zu richen 
Hart Schmeerfluß, nr und] brieflich MMEEEN führe 1 ae fen um 
rt „gegen Sommerſproj q . führer u. Amtsſekretär, ſucht, um 
Feen —— ſich in der Landwirthſchaft zu ver⸗ 


Säftel, 
8 ſiſtent. 
Stadttheater. 


Dienſtag, den 25. November 1879: 
15. Vorſtellung im 2. Abonnement 


ſchäft ſuchen wir einen 


tüchtigen Verkäufer, 


* 


fen, Leberflecke, ſogenannte Kup: || &, ; wir K 1 2 

fernaſe, Froſtheulen, Schweißfüße Stallung e 5 vollkommnen auf einem Brennerei⸗ i von Frau Die Marquiſe von 
und gegen alle äußerlichen Kopf- rd eee gute Stellung als Wirthſchafts⸗ der auch gut polniſch ſpricht. An⸗ ; 

Tranfbeiten der Kinder. Ueberdies || Er Vorderkeller und eine kleine Aſſiſtent. Gehalt nach Leitungen. tritt ſofort oder 1. Januar 1890. A nun a2 Billette 


Wohnung zu verm. Pauliſtraße 8. 
Eine große freundl. Stube nebſt 
anſtoßendem freundl. Kabinet iſt 


G. Salomonsohn & Co. 
Inowrazlaw. 
Ein tüchtiger, nüchterner 


Ziegler 
findet ſofort oder per 1. Januar 
Stellung. Perſönliche Vorſtellung 
N 


Wendler, Zimmermeiſter, 


Antritt nach Belieben. Offert. erbet. 
sub N. N. n. in der Exped. dieſer 
Zeitung. 
an 5 e 5 + id 
in der Buchhandlung von J. J. Heine. 6 f 
Stallung für 1 bis 15 Pferde, u al 5 0 kl, 
auch Fabrik⸗ und Lagerräume, ſind geübt im Maſchinen⸗Nähen, Schnei⸗ 
Sandſtr. 8 zu vermiethen. De wird als 
Friedrichsſtr. 23 ſſt im erften Stock Kammerjungfer 
des linken Seitenflügels eine kleine Neuj 8 Bi 
Wohnung zum 1. Januar a. f. an Non. eujabr auf's Land geſucht. er — 
ruhige Miether zu vermiethen. 9 ae A. B. nimmt die] F. ei. & M. w. z. ſofortg. An⸗ 2 ieder Die Direktion. 
Näheres daſelbſt im erſten Stock des Exped. d. tg aãaãn tritt ei. Lehrlingsſtelle in ei. Geſchäft Perſon 1,50 M. und Familienbillets B. Heilbronn’s 
Vorderhauſes. ‚Ein junges Mädchen aus an⸗ geſucht. Gefl. Offert. 333 Exped. à 2,50 M. für 3 Perſonen en N} eilbronn 8 
ſtändiger Familie, welche in Hand⸗ der Zeitung erbeten. ſind in der Expedition der Poſener Volksgarten ⸗Theater 
arbeiten und Maſchinenähen geübt Die Inſpektor⸗ Stelle sub Zeitung, in der Cigarrenhandlung x 
iſt, auch etwas von Schneiderei ver: B. B ſt 5 ſetzt 5 5 des Herrn Th. Jahns und an der 
8 5 eſetzt. 
- Kaſſenöffnung 74 Uhr. 


ſteht, ſucht Stellung zur Stütze der Kaſſe zu haben. 
eee 0 
Durch die Geburt eines kräftigen eee hand, 


Pan Es wird weniger auf 
) 
Knaben wurden hoch erfreut f.. ĩͤ ee“ 
für die Mitglieder 


iſt ſie Jedermann zu empfehlen 
als ein die Haut purifizirendes 
Waſchmittel. 


Preis pr. Stück ſammt Ge⸗ 


brauchsanweiſung 60 Pf. 
Berger's Theerſeife enthält 

40 Prozent conc. Holztheer, iſt 

ſehr ſorgfältig bereitet und unter⸗ 

ſcheidet ſich weſentlich von allen 
übrigen Theerjeifen des Handels. 

Zur Verhütung von 

Täuſchungen 
verlange man ausdrücklich 
Berger's Theerſeife 

in grüner Emballage. 

NB. Wer Berger's Theerseife 
nur einmal angewendet, wird 
jede andere Theerſeife zurück⸗ 
weiſen. 

Hauptverſandt: Apotheker 

d. Hell, Troppau, öſtr. Schleſien. 

Depöt für Poſen bei Herrn 


Eugen ildach, Eine Ballnacht unter 
’ Ludwig XIV. 


Concertſänger aus Breslau, 


errn 
Dr. Polko 
4 aus München. h 
Billets für Mitglieder können bei 
Herrn Richter, Theaterſtr. Nr. 5 in 
Empfang genommen werden. 
Billets für Nichtmitglieder pro 


TCiriginal⸗Intriguen⸗Luſtſpiel 
in 5 Akten von Ch. Birch = Pfeiffer. 
Mittwoch, den 26. November 1879: 


(Nel. Zum erſten Male Nı) 
Starfe Mittel. 


Schwank in 4 Akten von J. Roſen. 


Dienſtag, den 5. November er.: 
Gaſtſpiel des Frl. B. Meyer vom 
„ Schloßtheater zu Potsdam. 
Klein Geld. Große Poſſe mit Ge⸗ 

ſang und Tanz in 3 Akten und 
6 Bildern. 

Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


Durch das landw. Büreau von 
E. Th. Sauer in Poſen, Hotel de 
Saxe, erhalten pr. 1. Januar k. J. 
Stellung; 

1 Adminiſtrator mit 5000 Thlr. 
Kaution, 1 verh. u. mehrere unverh. 
n 2 unverh. Förſter, 
Brenner und 1 Gärtner. Zur Rück⸗ 


ohes Gehalt geſehen, aber wäre 
gute Petr hi Aue in 

der Familie erwünscht. eliebige 5 

Offerten bitte unter Adreſſe M. H. Moſes 955 Kohn 
120 poſtlagernd Schneidemühl ſenden - 2 


— 


Apotheter Dr. Manklewioz. 8 5 5 30 Pf. in Briefmarken er⸗ zu wollen. a EEE] der Loge Auswärti 9 e Familien⸗ 
F ͤ ͤd0 v ͤ—ͤ . f eee 2 2 

10 — 1 j a Ein junger Mann 3. Ste Verkäuferin umb Ammen| Hermann 5 Frau, | Sonnabend, den 20. November: a ee. S 

%%% OrcMtieme Seen Nnänter i | „Mensen. Ina Enge, mi Korn 

ilhelm Latz, |? Br Dun n r. Ritterſtr. 7. 8 Anfang präziſe 7 Uhr Abends. Baumeiſter Borchers in Meppen. 

» meinem Getreide- und Spiritus⸗ En Ion H Statt beſonderer Meldung. Das Einf b bon I m — A ee 


Wronkerſtraße. geſchäft ſofort Stellung. 


Michaelis A. Katz. 

Amazone Eine Hofparfümerie⸗ u. Toilette⸗ 

werden nach der neueſten Mode an⸗ ſeifenfabrik jucht für Provinz Poſen 
gefertigt bei I Kube, 


Be. einen tüchtigen Vertreter 
Hu. — 2 ev. mit AR ezielle Offerten 
Brennereien 


sub R. H. in der Exp. erbeten 
in lohnenden Betrieb zu ſetzen, ev. Jur Stütze der Hausfrau in einem 
auch für feſte Stellung empfiehlt 


10 r sc da Dee mal nicht geitattet. ladislaw von Ropczynski in 


Ü ' labislam 
Landwirth, ren Krankenlager unſer geliebter TT—nTʃ.ʃ We 


militärfrei, ſucht, geſtützt auf ſehrſtheurer Vater und Großvater 1 f ; 
ctien- Brauerei hard Meinert mit Fräul. Emma 


gute Zeugniſſe per ſofort oder Ja⸗ Carl Huebner 
nuar 1880 Stellung als Aſſiſtent 3 z 2015 Mitt ? err Wilhelm Espi i 
ne Berte Seromann. Gehen 

Heute Dienſtag, Abends von 6ſaſſeſſor Dr. Otto Wehner mit Frl. 


1 9 
A Off SP 100, poſtl. Seitſch N d. Mts. Nachmittags 3 Uhr 
a a to 2 
2— Uhr ab, friſche Keſſel⸗Wurſt. Zu⸗ Helene Fiſcher in Neiſſe. Amtsrichter 
leich empfehle ich mein vorzügliches Gottfried Pellengahr mit Fräul. 


5 den er. Die f 5 i 
5 , au | N 4 Ludom Hld., im Novbr. 1879. j 
Reſtaurant wird eine tüchtige, mit Eine Wirthin Heute Morgen 4 Uhr entſchlief entichlief |: eldſchloß⸗Lager⸗Bier, wie bekannt. * Weglau in Brieſen, Weſtpr. 
ſich unter Garantie ſanft unſer geliebter Gatte und Münſter. 


beſten Zeugniſſen verſehene in geſetzten Jahren, welche die herr⸗ . 
Bruder der Rentier Geboren: Ein Sohn: Herrn 


DIL ; ſchaftliche Küche gut verſteht, auch | 2 
Eruſt Muthmann, Iſr.) irthſchafterin der deutſchen und der poln. Sprache Julius Berlinicke. Ludwig Schnee⸗ 
Brieg, Reg.⸗Bez. Breslau. (Ifr.) geſuczt von mächtig iſt, wird für eine Herrſchaft Otto Hayn aß. Werner von Veltheim in 
— — —⅛ > W. Falk auf dem Lande vom 1. Januars im 53. Lebensjahre. J. Busse. Schönfließ,. Hauptmann von Beng⸗ 
9000 werden auf ein hieſiges .. 1880 ab geſucht. Off, unter H. K. Die fiefbetrühten Hinterblieh hem in Weſel. Großherz. & 
1 Grunditüd innerbalb Dienftooten a en hi 8. Beg rium Polnich⸗Liſa und 8 ” 1 deute Dien zug Abends Ae an Graf Wedel in 
det Feuerkaſſe geſucht. äheres jeder Br. empfieh Niethsfraufund Beifügung d. Zeugniſſe nimm za und Frauſtadt, den isbeine imar. Lieut. Freiherr von Schuck⸗ 
Expedition d. 3. ei Mlynarezak, St. Martin 44. die Exp. d. Zeitung entgegen. 22. November 1879. bei H. Loreok, St. Martin Nr. N ch 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


err Walter Fitze 
mit Frl. Lueie Voß. Herr Bern⸗ 


24. mann in Winzig. 


* 


